gleich d 


Die Expedition iſt auf der Herrenſtraße Nr. 20. 


Mittwoch den 23. Februar 


1842. 


— — 


Publican dum. 
Ausbringung eines Präcluſiv⸗Termins zur Einlöſung der 
Altern Kur⸗ und Steuermärkſchen Zins⸗Coupons und 
Zinsſcheine aus der Zeit vom 1. Jannar 1822. 

In Gemäßheit der wegen Ausbringung eines Prä⸗ 
dluſiv⸗Termins zur Einlöſung ſämmtlicher ältern Kurz 
und Neumärkſchen Zins⸗Coupons und Zins⸗Scheine aus 

r Zeit vor dem 1. Januar 1822, an uns ergange⸗ 
nen, in der Geſetzſammlung unter Nr. 2237 abgedruck⸗ 
en, Allerhöchſten Kabinetsordre vom 5. Januar d. J., 
wird das Publikum hiermit benachrichtiget, daß mit dem 

» Auguſt d. J. die Einlöſung dieſer Zins⸗Coupons 
und Zins⸗Scheine gänzlich geſchloſſen wird, und die als: 
dann nicht zur Einlöſung präſentirten derartigen Papiere 
erloſchen und gänzlich werthlos fein werden. 

Zugleich werden die Inhaber ſolcher Papiere mit 
Bezugnahme auf unfere, die Einlöſung von diesfälligen 
Zi ückſtänden aus der Zeit vor dem 1. Mai und 
vor dem I. Juli 1818 betreffenden, durch die Amis: 
blätter ſämmtlicher Königlichen Regierungen, die Staats⸗ 
zeitung und die beiden andern hieſigen Zeitungen, ſo wie 
das Intelligenzblatt erlaſſenen Bekanntmachungen vom 
25. Februar und 19. Juli v. J. hierdurch aufgefor⸗ 
dert, ihre aus der Zeit vor dem 1. Januar 1822 her⸗ 
rührenden Kurs und Neumärkſchen Zins⸗Coupons und 
Zins⸗Scheine vor Ablauf der Präcluſiv⸗Friſt, mithin bis 
ſpäteſtens am 31. Auguſt d. J., nebſt ſpeziellen, nach 
den verſchiedenen Gattungen ſowohl für die Kurmark 
als auch für die Neumark abgeſonderten Verzeichniſſen 

elben, bei der Controlle der Staatspapiere hier in 

erlin, Taudenſtraße Nr. 30, in den Vormittagsſtun⸗ 
A zur baaren Einlöſung einzureichen. Dieſe Verzeich⸗ 
mil mäffen die Buchſtaden und die laufenden Num⸗ 
Schei der urſprünglichen Obligationen oder Interims⸗ 
N eo hinter einander aufgeführt enthalten, auch die 
Scheine au der einzelnen Zins = Coupons und Zins⸗ 
ergeben ufüheen, und den Geldbetrag derſelben einzeln 
. rap den Empfang der baaren Valuta find 
über die olle der Staats⸗Papiere beſondere Quittungen 
derten Ga den verſchiedenen Verzeichniſſen abgeſon⸗ 
Controll eträge auszuſtellen. Schemata dazu wird die 
A tolle der Staats⸗Papiere auf Verlangen verabfol⸗ 

n. Berlin, den 4. Februar 1842. 

Haupt⸗Verwaltung der Staats: Schulden. 
gez. Rother. Deetz. v. Berger. Natan. 


. Tettenborn. 
die 2 le unterzeichnete Commiffion ift in Folge der durch 
5 ffentlichen Blätter dekannten Allerhöchſten Kabinets⸗ 
n 1 30. December 1841 angewieſen worden, bei 
verſchsdenen Sintitte⸗ Prüfungen, innerhalb der für die 
Gränzen, mio «eiplinen vorläufig noch beibehaltenen 
von jedem Of rößerer Strenge zu verfahren und 
Wiſſens zu fordern. „Aſpiranten denjenigen Grad des 
für den Eintritt in dor cher die unbedingte Befähigung 
Schulen in ſich schließt oberen Cötus der Divifiond- 
ten für die Garde 27 und bisher nur von Aſpiran⸗ 
lerte darzulegen war Sugenieur⸗Corps und die Artil⸗ 
Fler ine die, hält es demgemäß um fo 
wehr für ihre Pflicht, dies dierdu 1 
Kenntniß zu bringen, als ſie rch zur allgemeine 


f ſchon wa f 
blich geweſenen milderen Berfaheeng eo The 5 


Fall gekommen iſt, die Zurückwe bri 
vorbereitet geweſener Jünglinge auf nd, Mich 7 
0 es alſo wohl beherzigt werden, daß "Diejenigen, 
er che künftig, namentlich in den Sprachen, der Mathe⸗ 

allk und im Zeichnen den geſetlichen Anforderungen 
4 völlig genügend entſprechen, nur unnachſichtlich 

gewieſen werden können. x 
ei dieſer Gelegenheit macht die Commiſſion zu⸗ 
ekannt, daß die Prüfungstermine jetzt alljährlich 
3 Inken der Monate Januar, März und Mai, und 
anstehen N der Monate Juli, Oktober und December 
und es in Beziehung auf den Eintritt in die 


Diviſions⸗Schule nach voraufgegangener dienſtlicher Aus⸗ 
bildung, am vortheilhafteſten erſcheint, den Mai⸗Termin 
wahrzunehmen. Breslau, am 3. Februar 1842. 
Examinations⸗Kommiſſion für Portepeefähnriche der 
Iten Divifion, 
Wallmouth. 


Zur Geſchichte der Gründung de' proteſtan⸗ 
tiſchen Bisthums Jeruſalem.“) 

Als nach der erfolgreichen Sicherung des türkiſchen 
Reiches durch die chriſtlichen Großmächte der vielfach 
angeregte Plan, Jeruſalem zu einer freien Stadt, unter 
dem Schutze der fünf Mächte, zu machen, und es zur 
Aufnahme religiöſer Gemeinſchaften aller chriſtlicher Con⸗ 
feffionen zu beſtimmen, nicht zur Ausführung gekommen 
war, da war es von großer Bedeutung, daß gerade bei 
der Macht, deren Theilnahme an der orientaliſchen Po⸗ 
littk auch nicht einmal den Verdacht des Eigennutzes 
rege machen, und der es gleichwohl leicht zur Pflicht 
werden konnte, die durchaus edle und lautere Seite die⸗ 
fer Politik im ernſten Kampfe zu vertreten, das Beſtre⸗ 
ben erwachte, den großen Moment nicht ohne Nutzen 
für chriſtliche und kirchliche Einrichtungen vorübergehen 
zu laſſen. — Der König von Preußen, ergriffen von 
der Anſchauung, daß mit dieſem großen politiſchen Er⸗ 
eigniß eine neue Epoche für das Verhältniß der abend⸗ 
ländiſchen Nationen zur Levante beginnen, von der An⸗ 
nahme geleitet, daß auch viele ſeiner Unterthanen durch 
Handel und andere Beziehungen an jene Küſten geführt 
werden würden, mußte bald inne werden, daß die evan⸗ 
geliſchen Chriſten dort des Schutzes, deſſen ſich die An⸗ 
gehörigen anderer Kirchen ſeit langer Zeit erfreuen, ent⸗ 
behrten. Man wählte, um zum Ziel zu gelangen, Un⸗ 
terhandlungen mit England, als mit demjenigen Staate, 
der die neue Ordnung der Dinge im Orient vorzüglich 
hervorgerufen, zu deſſen höchſten Zwecken die Ausbrei⸗ 
tung des Chriſtenthums immer gehört hatte, und mit 
dem man ſich, was das Dogma betraf, wenn auch nicht 
entſchieden einig, doch nicht im Gegenſatze wußte, der 
endlich der neuen Stiftung die nöthige Sicherheit und 
Achtung verſchaffen konnte. Der erſte Vorſchlag, be⸗ 
treffend die Gründung eines deutſch⸗evangeliſchen Bis: 
thums zu Bethlehem, und eines engliſchen zu Jeruſa⸗ 
lem, ließ ſich nicht verwirklichen. Dagegen fand man 
bei der hohen Geiſtlichkeit Englands für den Gedanken 
der gemeinſchaftlichen Ausſtattung eines engliſchen Bis⸗ 
thums, des einzigen, zu deſſen Gründung ſie die Be⸗ 
fugniß erlangen konnte, die größte Geneigtheit. Es 
fragte ſich nur, wie man, ohne die Freiheit der evange—⸗ 
liſchen Kirche Deutſchlands und die Ehrenrechte der preu⸗ 
ßiſchen Krone zu gefährden, dem großen Zwecke entſpre⸗ 
chen konnte. Eine Bill, wodurch „die Erzbiſchöfe von 
Canterbury und York ermächtigt wurden, britiſche Un⸗ 
terthanen, oder Unterthanen und Bürger irgend eines 
fremdem Königreichs und Staates zu Biſchöfen in ir— 
gend einem fremden Lande zu weihen, damit ſie ſelbſt 
innerhalb gewiſſer Grenzen geiſtliche Jurisdiktion über 
die Geiſtlichen britiſcher Gemeinden des vereinigten Kirche 
von England und Irland und über andere proteſtanti⸗ 
ſche Gemeinden, wenn dieſe ſich unter die Auctorität 
ſolcher Biſchöfe zu ſtellen wünſchen, ausüben können,“ 
ging in der vorigen Seſſion durch das Parlament und 
erhielt die königliche Beſtätigung. — Der Erzbiſchof von 
Canterbury holte den Rath der im Auguſt des vorigen 
Jahres zu einer Convocation vereinigten Biſchöfe ein, 
und bezeichvete den neu zu ernennenden Biſchof, dem 
er auch, kraft feiner Vollmacht, die Weihe ertheilte, 
Von jeder Seite ſollte die Hälfte der Koſten getragen 
werden. Hätte die engliſche Krone ſich für 600 Pfd. 
jährlicher Rente direkt verpflichten ſollen, ſo mußte eine 
Parlaments⸗Oiskuſſion vorhergehen, die man nicht gut 
admittiren konnte; das Versprechen, fie durch freiwillige 
en Terftel der in Berlin erſcheinenden literari: 

i 1075 Nan (vom 9. Fedruar d. 3.) entlehnt. 


Beiträge aufzubringen, konnte in England, dem Lande 


der Subferiptionen, und bei der großen Theilnahme, 
welche die über große Geldkräfte gebietende Geſellſchaft 
zur Bekehrung der Juden für die Sache zeigte, einer 
Verpflichtung gleich geachtet werden. — Auch konnte 
bei alternirender Wahlberechtigung ein Veto dem Erzbi⸗ 
ſchof von Canterbury wohl zugeſtanden werden, weil 
ohne daſſelbe die Stellung des Biſchofs als eines Suf⸗ 
ragans des Erzbiſchofs, durch welche für die nächſten 
Zeiten der Sache noch bedeutende Vortheile zufließen 
werden, verrückt worden wäre, der Metropolitan aber aus 
höheren Rückſichten fein Recht niemals mißbrauchen 
wird. — Schwieriger ſchien es, die durch die Confeſ⸗ 
ſionsſchriften entſtehende Differenz zu vermitteln. Man 
weiß, daß die theologiſche Wiſſenſchaft in Deutſchland 
es mit Recht zu ihren vornehmſten Reſultaten rechnet, 
an die Stelle knechtiſcher Verehrung der ſymboliſchen 
Bücher freie Forſchung in die Schrift geſetzt zu haben. 
Man weiß, daß die preußiſch⸗evangeliſche Kirche, ſeitdem 
der verewigte König das ſegensreiche Werk der Union 
vollbracht hat, von den Differenzen in den Bekenntniß⸗ 
ſchriften der Lutheraner und der Reformirten überhaupt 
abſieht, und ihre Einheit zuerſt und vorzüglich in der 
alleinigen Glaubensnorm der heiligen Schrift zu be⸗ 
gründen ſtrebt. — Dann gilt als Ausdruch des gemein⸗ 
ſamen evangeliſchen Gottesdienſtes die neue Liturgie. 
Wo man alſo Geiſt und Sinn der Kirche nur nach ei⸗ 
nem geſchriebenen Dokumente beurtheilen wollte und 
konnte, war es angemeſſen, dieſe zuerſt vorzulegen. Die 
engliſche Geiſtlichkeit erkannte fie als vollkommen über: 
einſtimmend mit den älteren Liturgien, als durchaus 
ſchriftgemäß an, und der König ſah gleichzeitig ſeinen 
erſten Wunſch, den Gebrauch der deutſchen Sprache in Predigt 
u. Liturgie, bei den deutſch⸗evangeliſchen Gemeinden in Pa⸗ 
läſtina verwirklicht. Dann wurde auch die Orthodoxie in Augs⸗ 
burgiſchen Confeſſion, als derjenigen Bekenntnißſchrift, 
in der die Lehre der Reformatoren am reinſten nieder⸗ 
gelegt iſt, und welche, wenn auch nicht dem Worte, doch 
der Subſtanz nach als die Grundlage der geſammten 
deutſch⸗evangeliſchen Kirche angeſehen werden muß, von 
den engliſchen Biſchöfen anerkannt. Nun aber mußte, 
da der Biſchof einmal der engliſchen Kirche angehörte, 
da die engliſche Kirche keine Ordination ohne Verpflich⸗ 
tung auf die 39 Artikel ertheilt, da fie ferner kein prie⸗ 
ſterliches Amt ohne die ſo ertheilte und empfangene Or⸗ 
dination anerkennt, an den Geſandten des Königs von 
Preußen die Frage gerichtet werden, ob auch die deutſch⸗ 
evangeliſchen Geiſtlichen, die unter dem Schirm und der 
Leitung des Biſchofs ihr Amt in Paläſtina verwalten 
wollten, die 39 Artikel unterſchreiben würden? Dies iſt 
eine rein kirchliche Frage. Der König und ſeine Behör⸗ 
den trugen mit Recht Bedenken, ſie zu entſcheiden; ſie 
behielten ſich vor, dieſelben vor einer kirchlichen Verſamm⸗ 
lung zu gelegener Zeit zur Sprache zu bringen. In 
Hinblick auf den großen Zweck konnte man es einſtwei⸗ 
len denen, die ſich freiwillig dazu entſchließen würden, 
zugeſtehen; doch ſollen ſie, um der Mutterkirche nicht 
entfremdet zu werden, vor der Weihe vor einer compe⸗ 
tenten kirchlichen Behörde die Augsburgiſche Confeſſion 
anerkannt und den Nachweis darüber geführt haben. 
Ein deutſcher Candidat würde alſo, ehe er die Meife 
nach Paläſtina antritt, vor dem Conſiſtorium, zu deſſen 
Bezirk er gehört, die Augsburgiſche Confeſſion zu unter⸗ 
ſchreiben, und das Zeugniß darüber von demſelben zu 
empfangen haben. — Nur wenn er dem Biſchof in 
Paläſtina daſſelbe — als triftigſten Beweis feiner les 
gitimen Stellung in der deutſch⸗evangeliſchen Kirche — 
übergeben hat, kann er zu einer Erklärung über die 
Schriftgemäßheit der 39 Artikel, und fomit zur Weihe 
zugelaſſen werden. — Auch der Biſchof Alexander hat 
eine ſolche Erklärung abgegeben. Dies iſt in der Haupt: 
ſache der Gang der Verhandlungen, wie er uns aus 
guter Quelle mitgetheilt wird. Wir haben ihn darum 
im Kurzen angegeben, weil ſich bald Mißverſtändniſſe 


| 


daran knüpften. Die amtliche Erklärung des k. preußi⸗ 
ſchen Miniſters der geiſtlichen Angelegenheiten ftellte zwar 
die Lauterkeit der Zwecke beider Mächte dar und ver⸗ 
bürgte den Evangeliſchen deutſcher Nation die Aufrecht⸗ 
haltung ihrer Rechte; als aber durch ein engliſches 
Blatt, die Times, der Inhalt einer zu ähnlichen Zwek⸗ 
ken von dem Erzbiſchof von Canterbury veröffentlichten 
Darlegung des Sachverhaͤltniſſes in Deutſchland bekannt 
wurde, ward die Beſorgniß rege, daß man in den Ver⸗ 
handlungen mit der engliſchen Geiſtlichkeit die Rechte 
der deutſchen Proteſtanten nicht hinlänglich gewahrt habe. 
Die Interpretationen indeß, womit die Times ihre Aus⸗ 
züge aus dem Aktenſtück begleiteten, und die daraus ge: 
zogenen Folgerungen, ſind zum Theil irrig, wie eine 
kurze Darlegung des Inhalts, namentlich der Stel⸗ 
len, wo von den Abſichten, die bei der Gründung 
des Bisthums gewaltet, und den Zwecken, die man 
durch daſſelbe zu erreichen hofft, die Rede iſt, zeigen 
wird. Das Dokument bekennt, daß der erſte Vorſchlag 
vom Könige von Preußen ausgegangen und der Gegen⸗ 
ſtand einer beſondern Miſſion deſſelben an die Königin 
von England, und einer ſpeziellen Mittheilung an den 
Erzbiſchof von Canterbury geweſen ſei. Der König habe 
dabei vorzüglich die geiſtliche Pflege und Oberaufſicht 


über diejenigen ſeiner Unterthanen, die etwa geneigt ſein 


möchten, ihren Wohnſitz in Paläſtina zu nehmen, und 
ſich der Kirche in Jeruſalem anzuſchließen, im Auge ge⸗ 
habt. — An der Stelle, wo der Erzbiſchof von den 
weiteren Folgen der neuen Stiftung ſpricht, heißt es: 
Ihre Endergebniſſe laſſen ſich nicht mit Gewißheit vor⸗ 
ausſagen, aber wir dürfen mit Grund hoffen, daß ſie 
zu einer weſentlichen (essential) Einheit der Disciplin, 
wie der Lehre, zwiſchen unſerer eigenen Kirche und den 
weniger vollkommen conſtituirten unter den prote⸗ 
ſtantiſchen Kirchen Europas, und zwar nicht auf dem 


Wege Roms, führen werde. Man ſieht, wie wenig be⸗ 


rechtigt der Verfaſſer des Artikels in der Times war, 
dies alſo zu interpretiren. „Des Erzbiſchofs Anſicht 
wäre, daß dies Ereigniß den Weg bahnen möge, die 
Lutheraner und Calviniſten des Continents zur Religion 
der engliſchen Kirche überzuführen.“ — Spricht der Erz⸗ 
biſchof in der That von den minder vollkommen einge⸗ 
richteten proteſtantiſchen Kirchen Europa's, ſo mag er 
von ſeinem Standpunkt aus die äußere Einrichtung, die 
Verfaſſung meinen, da ja die unter ſeiner Leitung zu⸗ 
ſammengetretene Convocation der Biſchöfe die Orthodoxie 
des Augsburgiſchen Bekenntniſſes anerkannt hat. — Es 
braucht kaum hinzugefügt zu werden, daß man in Preu⸗ 
ßen nicht daran denkt, den nach empfangener Ordina⸗ 
tion in Jeruſalem in ihre Heimath zurückkehrenden Geiſt⸗ 
lichen eine beſondere kirchliche Stellung einzuräumen. 
Dem Biſchof ift vorzüglich anempfohlen, in freundſchaft⸗ 
liche Verhältniſſe mit den alten Kirchen des Orients zu 
treten. Die nächſte und ganz vorzüglichſte Thätig⸗ 
keit des Biſchofs ſoll auf die Bekehrung der Ju⸗ 
den gerichtet fein. Man hofft, „daß das Schaufpiel 
einer Kirche, die von den Irrthümern und Unvollkom⸗ 
menheiten der Kirchen des Orients frei iſt, in der heili⸗ 
gen Stadt angeſiedelt, die Blicke der jüdiſchen Nation 
in der ganzen Welt auf ſich ziehen und die hin und 
wieder gemachten Verſuche zu ihrer Bekehrung gleichſam 
contralificen werde.“ Es find die Zwecke der Geſell⸗ 
ſchaft zur Bekehrung der Juden, die, ſo lange ein Ge⸗ 
genſtand befonderer Vorliebe für Englands Clerus und 
höhere Stände, jetzt mit dem univerfellen Fortſchritte des 
evangeliſchen Chriſtenthums verknüpft, einer umfaſſende⸗ 
ten Verwirklichung entgegenſehen. Unter den einfa⸗ 
cheren Werhältniffen des Orients werden fie ſich am 
lelchteſten ohne jene Aeußerlichkeit, welche innerhalb der 
christlichen Staaten Viele von ihnen abwendet, erreichen 


laſſen, und ſo werden die Anſtrengungen, die man da⸗ 


für macht, wohl auch von der deutſch⸗evangeliſchen Kir⸗ 
che getheill werden. Dies Alles kann die deutſchen 
Proteſtanten in dem Glauben beſtärken, daß die Geſin⸗ 
nung bei ihren engliſchen Brüdern dieſelbe iſt, daß allein 
das Bekenntniß eine äußerliche Differenz begründet. 


Sollen die Theologen in einen Streit eingehen über die 


Vorzüglichkeit des einen oder des andern? Die Deut: 
ſchen kennen den Werth des Buches, in welchem ihre 
Glaubenshelden einft die neue Lehre ſurchtlos vor Kai⸗ 
fee und Reich dargelegt haben; fie wiſſen, daß daſſelbe 
über das ganze proteſtantiſche Europa verbreitet worden, 
daß die XXXIX Artikel großentheils aus ihm geſchöpft, 
Ampliftkationen feiner einfachen, kernigen Säge find; 
aber es würde ihnen übel anſtehen, damit zu prahlen, 
Sollte man an eine Äußere Einigung denken, eine neue 
Formel zu ihrem Ausdruck erfinden wollen? Nimmer⸗ 
mehr! Wie jede, würde auch fie unzulänglich fein, die 
Religion des Geiſtes und der Wahrheit in ihrer Tiefe 
zu erfaſſen. Mögen alſo die Bekenntniſſe, wie fie bir 
ſtehen, neben einander wirken, und mögen diejenigen, 
denen die Augsbdurgiſche Confeſſion als das Symdol 
ihrer Mutterkirche theuer ift, ſich deſſen erinnern, was 
ſie in ihrem 4. Artikel ſagt: „Und zur wahren Einheit 
der Kirche reicht es hin, äber die Lehre des Evange⸗ 
liums und die Darreichung der Sakramente“) überein⸗ 
zuftimmen.” j 
ie 39 Artikel kennen, wie die Augsb. „nur zwei 
g Abeemente: Taufe und Abena si RR, für 


das 3. Sakrament der engl. Kirche zu halten, ift durch⸗ 
aus irrig. Anmerk. der Red. d. * . 


318 — 
Inland. 

Berlin, 20. Februar. Se. Majeſtätſ der König 
haben den Freiherrn⸗Stand des Ober⸗Landesgerichts⸗ 
Raths Guſtav Ludwig Heinrich v. Amſtetter zu 
Breslau aus Gnaden anzuerkennen und wiederherzuſtel⸗ 
len geruht. 

Die Königl. Akademie der Künſte hat in einer au⸗ 
ßerordentlichen Plenar⸗Verſammlung am 12. d. M. den 
Hiſtorienmaler Wilhelm Kaulbach aus Arolſen im 
Fürſtenthum Waldeck, Königl. Bayeriſchen Hofmaler 
und Profeſſor in München, zum auswärtigen ordentli⸗ 
chen Mitgliede der Akademie für die Sectionen der zeich⸗ 
nenden Künſte, desgleichen den Komponiſten und Vir⸗ 
tuoſen Franz Lißt aus Reiding im Königreich Ungarn, 
gegenwärtig hier anweſend, zum ordentlichen Mitgliede 
der Akademie für die muſikaliſche Section gewählt und 
aufgenommen. 


Dem Maſchinen⸗ und Metall⸗Arbeiter W. A. Stei⸗ 
ger zu Köln iſt unter dem 17. Febr. 1842 ein Pa⸗ 
tent auf einen durch Modell dargeſtellten für neu und 
tigenthümlich erachteten mechaniſchen Leſekamm (Oeffner) 
für die Weberei, auf fünf Jahre, von jenem Tage an 
gerechnet, und für den Umfang der Monarchie ertheilt 
worden. N 

Angekommen: Se. Excellenz der General⸗Lieu⸗ 
teuant und Gouverneur von Danzig, v. Rüchel⸗Kleiſt, 
von Danzig. Se. Excellenz der General⸗Lieutenant und 
kommandirende General des Gten Armee-Corps, Graf 
v. Brandenburg, von Breslau. Der General⸗Ma⸗ 
jor und Commandeur der 12ten Infanterie⸗Brigade, 
v. Arnauld de la Periére, von Greifswald. 


* Berlin, 20. Febr. (Privatmitth.) Unſere Kö⸗ 
nigin, Höchſtwelche ſeit dem verfloffenen Sommer das 
Theater nicht beſucht hatte, beehrte geſtern Abend in Be⸗ 
gleitung des Monarchen das Königl. Opernhaus wieder 
zum erſten Mal, wo Liszt für die hieſigen Armen ein 
Konzert gab. Eine große Menſchenmaſſe war gegen⸗ 
wärtig, und die Einnahme dürfte ſich wohl auf 3000 Rt. 
belaufen haben. Beide Majeſtäten blieben bis zum 
Schluſſe des Konzerts. — Der Prinz Wilhelm K. H. 
läßt Vorkehrungen zu ſeiner Reiſe nach Italien treffen, 
die derſelbe wohl nicht mit ſeinen beiden Söhnen, den 
Prinzen Adalbert und Waldemar, zuſammen machen 
wird, da ſich letztere nach ihrer bereits überſtandenen 
Maſernkrankheit noch nicht anhaltend einer rauhen Luft 
aus ſetzen dürfen. Wie es heißt, werden genannte Prin⸗ 
zen mit ihrem hohen Vater in Rom bei ihrem Oheim, 
dem Prinzen Heinrich, erſt im Monat Mai zuſammen⸗ 
reffen. — Geſtern Abend fand beim hieſigen ruffifchen 
Geſandten, Freiherrn v. Meyendotff, eine glänzende Aſ⸗ 
ſemblée ftatt, die ſich nun dis zur Charwoche jeden 
Sonnabend daſelbſt wiederholen ſoll. Da Herr von 
Meyendorff zugleich am Mecklenburgiſchen Hofe Ge⸗ 
ſandter iſt, welcher jetzt um die in Rom dahingeſchiedene 
jugendliche Prinzeſſin Louiſe tiefe Trauer hat, fo fehlte 
in dieſer hohen Geſellſchaft die Muſik. — Der Reſſort 
der Schulangelegenheiten nimmt unſer Kultusminiſterium 
gegenwärtig am meiſten in Anſpruch, da unſer erhabe⸗ 
ner Monarch den Erziehungsanſtalten ganz beſondere 
Aufmerkſamkeit ſchenkt. Unter andern ſoll auch von 
Erſterm das Staats⸗Prüfungsreglement für die Aerzte 
einer neuen Reorganiſatlon unterworfen werden. — — 
Bei dem in Hamburg ausgebrochenen Banke⸗ 
rott des Hauſes Gleich mann und Buſſe, welches 
in der vorigen Woche mit 1½ Million Mark fallirte, 
ſind hier wenige Bankierhäuſer und dieſe auch nur mit 
unbedeutenden Summen betheiligt. Gleichmann und 
Buſſe machten bisher großartige Speditions und Kom⸗ 
miſſionsgeſchäfte und deſaßen ſehr renommirte Maſchi⸗ 
nenfabriken. — In der geſtrigen Verſammlung des wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Vereins theilte Prof. Link ſeine auf der 
jüngſt gemachten Reiſe nach Griechenland geſammel⸗ 
ten Erfahrungen in der an ihm gewohnten geiſtreichen 
und naiven Weiſe mit, welche die Zuhörer ſehr angenehm 
unterhielt. 

Es wird neuerdings das Verbot bes Debitirens 
von Arzneiwaaren von Seiten der Material⸗ 
waarenhändler eingeſchärft und bemerkt, daß nicht 
allein der ſchon geſchehene Verkauf der Arzneigegen⸗ 
ſtände, welche überhaupt vom Materlalhandel ausge⸗ 
ſchloſſen ſeien, oder das gleichmäßig erwieſene wirk⸗ 
liche Ausgeden der an ſich dem Materialhandel frei ges 
laſſenen Medizinalwaaren, in verbotwidtigen Quantitäten 
des Detallverkaufs, ſondern auch ſchon das geſetzwidrige 
Freihalten der betreffenden Gegenſtände den Thatbeſtand 
der Contravention begründen. — Zahn⸗Aerzte bedür⸗ 
fen, laut Verfügung der Miniſter des Innern und der 
Finanzen, auch dann keines Gewerbſcheins, wenn ſie, 
ſelbſt bei Ausübung ihrer Praxis außerhalb des Pollzei⸗ 
bezirks ihres Wohnoktes, von ihnen ſelbſt verfertigte 
Zahnpulver, Tinkturen, Kitte ꝛc., auch Zahnbürſten an 
Patienten, die ſich deshalb an ſie wenden und bei ihnen 
Hülfe ſuchen, verkaufen. — Dieſelben Miniſter beſtim⸗ 
men, daß es an Veranlaſſung fehlt, den Hauſirhan⸗ 
del mit muſikaliſchen Inſtrumenten zu beſchränken. Aus⸗ 
ländern dürfe jedoch der hierzu erforderliche Gewerbſchein 
nur ausnahmsweiſe mit ihrer beſondern Genehmigung 
ertheilt werden. — Der Regierung zu Erfurt wird we⸗ 
gen des Gewerbsbetrlebs des Mufikmachens im Um: 


herziehen in den zollvereinten Staaten nachſtehende Ver⸗ 
fügung zugefertigt: „Nach dem Art. 18 der Zollvereins⸗ 
Vertraͤge vom Jahre 1833 hat kein Unterthan eines 
Zollvereinsſtaates ein beſtimmtes Recht auf die Zulaſſung 
zum Gewerbbetrieb im Umherziehen im dieſſeitigen Ge⸗ 
biet, ſondern nur im Falle der Zulaſſung einen Anſpruch 
auf gleiche Behandlung in Betreff der für das Gewerbe 
zu erlegenden Abgabe mit den eigenen Unterthanen. Nach 
dem Hauſir⸗Regulativ können ferner die Königl. Regie⸗ 
rungen an einzelne Ausländer, wie auch an Geſellſchaf⸗ 
ten von Ausländern, ohne beſondere Genehmigung der 
(reſcribitenden) Miniſterien, Gewerbſcheine zum Muſik⸗ 
machen im Umherziehen ertheilen. Die Steuer für Mur 
ſiker, welche einzeln umherziehen, beträgt für Inländer, 
wie für Ausländer 12 Thaler für die Perſon, für Ge⸗ 
ſellſchaften aber kann die nachgelaſſene Ermäßigung bei 
vereinsländiſchen Unterthanen, wie bei den eigenen, ein⸗ 
treten. Ein beſtimmtes Recht auf Erlangung eines Ge⸗ 
werbſcheins haben weder die eigenen, noch die vereins⸗ 
ländiſchen Unterthanen. Die Verſtattung vereinsländi⸗ 
ſcher Muſiker zum Betrieb ihres Gewerbes innerhalb des 
zum dieſſeitigen Gebiete gehörigen Theils der zweimeili⸗ 
gen Umgegend ihres ausländiſchen Wohnortes, zu wel⸗ 
chem Gewerbbetriebe dieſelben nach der Kabinets⸗Ordre 
vom 14. Oktober 1833 keines Gewerbſcheins, ſondern 
nur einer polizeilichen Erlaubniß bedürfen würden, iſt 
nur dann zuläſſig, wenn in dem betreffenden Vereins⸗ 
ſtaate den dieſſeitigen Unterthanen eine gleiche Begüngi⸗ 
gung zu Theil wird und dieſe für fie nützlich erſcheint. 
In dieſem Fall iſt von den vereinsländiſchen Unterthanen 
für das Muſikmachen blos innerhalb der zweimeiligen 
Umgegend eben fo wenig eine Steuer zu erheben, als 
von den eigenen Unterthanen.“ — Eine andere Mini⸗ 
ſtetial⸗Verfügung beſtätigt einen Regierungsbeſchluß, wo⸗ 
nach ſtädtiſchen Forſtbeamten die Führung von Schieß⸗ 
gewehren unterſagt wird. (E. A. 3.) 
Aus der Mark, 16. Febr. Die im „Hagener 
Kreisblatt“ (auch in der Bresl. Ztg.) mitgetheilte Nach⸗ 
richt wegen Begnadigung des Herrn C. Nölle bedarf 
inſofern einer Berichtigung, daß nicht, wie es dort heißt, 
die Sache nach Berlin gegangen, vielmehr haben des 
Königs Majeſtät, als Allerhöͤchſtdemſelben das Töchter⸗ 
chen des Nölle nach der Tafel in Hagen vorgeſtellt ward 
und die Bittſchrift überreicht hatte, letztere mit in das 
Kabinet genommen und Allerhöchſteigenhändig darauf ge⸗ 
ſchrieben: „Iſt die Verſöhnung des Beleidigten wahr, 
ſo ſteht der Begnadigung nichts entgegen und kann dar⸗ 
nach verfügt werden. Hagen, den 18. Januar 1842. 
Friedrich Wilhelm.“ Mit dieſer Allerhöchſten Ver⸗ 
fügung iſt ſodann die Bittſchrift unmittelbar durch den 
Herrn Geheimen Kabinetsrath Müller dem in Hagen 
anweſenden Oberlandesgerichts⸗Präſidenten Herrn Leut 
von Hamm behändigt, der ſolche bei feiner Rü 
nach Hamm dem Straf⸗Senat des Oberlandesgerichts, 
als geeigneter Behörde, zur weiteren Verfügung wegen 
Aufhebung der Strafvollſtreckung übergeben und worauf 
gedachter Senat bereits am 21. Januar im Sinne der 
Allerhöchſten Beſtimmung verfügt hat. (Kölner Z.) 


Rußland. 


Aus Livland, im Februar. Der mit Grundbeſitz 
versehene Adel unſerer Provinz iſt auf den 14ten d. zu 
einem außerordentlichen Landtage (Convent) in unſete 
Provinzlal⸗Stadt Riga berufen. Der Hauptgegenſtand 
ſeiner gegenwaͤttigen Berathungen betrifft die Angelegen⸗ 
heiten unferer Bauern. Dieſe ſollen, gemäß dem Wil 
len der Regierung, für die Zukunft eine feſte Beſtim⸗ 
mung erhalten; fie waren bisher zu prekär geſtellt. Als 


unſern Bauern vor drei Decennien perſönliche Freiheit 


gewährt ward, erhielten fie mit diefer keinen Grundbeſit, 
keine feſten Eigenthumsrechte, fie blieben noch immer zu 
abhängig vom Willen der Grundherren, ja ſie waren 
gewiſſermaßen bei der neuen Lage noch unglücklicher als 
früher, da fie glebae adseripti waren. Jetzt konnten 
fie freitich ihre Wohnſtätte als Freie verlaſſen, aber 
nichts vom Eigenthum mitnehmen; fie waren beſitzlos. 
Als frühere Leibeigene mußte der Erb: und Grundhert 
fie unterflügen, fie ernähren, wenn Mißernten, Vieh? 
ſterben und andere Unfälle fie heimſuchten; in ihrer 
neuen Lage durften fie nichts von ihm fordern, fie wa⸗ 
ren ganz auf ſich ſelbſt gewieſen. Arm und hilflos ſa⸗ 
hen ſie ſich ſo nicht ſelten dem größten Mangel und 
Elend preisgegeben. Dieſen Uebeln ſoll nun abgeholfen 
und der livländiſche, fpäter gewiß auch der Bauer um 
ſerer beiden Schweſterprovinzen, in eine ſelbſtſtäͤndigere 
Lage als die gegenwärtige verſetzt werden. Dieſe unſemn 
Adel auf dem gegenwärtigen Landtage beſchäftigend⸗ 
wichtige Aufgabe wird wahrſcheinlich damit gelöſt were 
den, daß der Bauer wie in vielen andern Ländern gan 
in die Verhältniffe des freien Grundpichters g 
werden wird. Große Armuth und Hülſloſigkeit, um de⸗ 
ren Abhülfe bei den Grundherren und Behörden vergeb⸗ 
lich nachgeſucht worden war, erzeugten im vergangenen 
Sommer in einigen Diſtrikten Livlands, wie auch im 
angrenzenden Kurland, bedeutende tumultuariſche Auftritt 
die an einigen Orten ſogar iu Thätlichkeiten gegen die 
Hertſchaften und Gerichts autoritäten ausarteten. Unſent 
unwiſſenden, leichtgläubigen Bauern wurden dabei 

Hitköpfen oder Uebelgeſinnten, die ſich größtentheils © # 
ihrer eigenen Mitte unter den in die Heimath eng 
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nen Kriegern fanden, aufgeregt und irregeleitet. Dieſe 
ſuchten ihnen einzureden, zur griechiſchen Kirche überzu⸗ 
gehen und gleich den kurländiſchen Juden um Anſiede⸗ 
lung in dem Gouvernement Cherſon zu bitten, ſie wür⸗ 
den ſich dann des Schutzes und jeder Unterſtützung von 
der Regierung zu erfreuen haben. Dies für baare 
Wahrheit nehmend, ſtrömten ſie haufenweiſe nach Riga 
zum griechiſchen Biſchof Irinarch und baten dieſen, ſie 
in den Schooß der griechiſchen Kirche aufzunehmen. 
Dieſer Prälat beftärkte fie in ihrem Vorſatz und zeigte 
ſich zu deſſen Ausführung gleich bereitwillig. Der Ge⸗ 
neralgouverneur der Oſtſeeprovinzen, beſſer die Abſichten 
unſerer hohen Regierung erkennend, in deren tolerantem 
Geiſt es nie gelegen hat, Proſelyten unter andern Re⸗ 
ligionsparteien zu gewinnen, unterſagte ihm dies förm⸗ 
lich. Bekanntlich wurde der Biſchof auf höchſten Be⸗ 
fehl wegen jenes eigenmächtigen Benehmens von Riga 
entfernt und in die Diözeſe Woroneſch verſetzt. Ueber 
die tumultuariſchen Urheber wurden ſtrenge gerichtliche 
Unterſuchungen eingeleitet. Sie unterlagen einer dreifa⸗ 
chen Strafkategorie: dem Exil nach Sibirien, der Ein⸗ 
reihung unter die Soldaten und körperlichen Züchtigun⸗ 


gen. Längſt iſt volle Ruhe allenthalben wieder einge⸗ 


treten und hoffentlich auf lange. Vorläufig ſind zur 
Sicherung dieſer Ruhe mehrere Regimenter in unſere 
Provinz verlegt worden, die auf unbeſtimmte Zeit hier 
bleiben. Die ſtattgehabten Exceſſe, ſchwer von ihnen 


gebüßt, werden dennoch durch ihre mittelbaren Folgen 


unſere irregeleiteten Bauern einer beffern Geſtaltung ih⸗ 
rer künftigen Verhältniſſe entgegenfähren. Se. Maj. 
der Kaiſer nahm ſich dieſer Angelegenheit gleich im er⸗ 
ſten Beginn mit angelegentlichem Intereſſe an. Um 
die Urheber des Aufruhrs der verdienten Strafe zuzu⸗ 
wenden, die unwiſſende Menge eines Beſſern zu beleh⸗ 


den, wurden zuerſt die Kaiſerlichen Flügeladjutanten Fürſt 


. 


Auftritte 


Canterbury abgeſchickt, worin fie den Primas 


ruſſow und Buturlin, ſpäter im September, der Ges 
neraladjutant Graf Benkendorff hierher geſandt; letzte⸗ 
rer beſtand bei unſern Notabilitäten hauptſächlich dar⸗ 
auf, den Bauer künftig in eine Lage zu verſetzen, die 
ihn gegen Mangel und Elend ſchütze, und nicht wieder 
zu ähnlichen widergeſetzlichen Auftritten verleite. — An 
unſerer Hochſchule Dorpat haben in den letzten Mo: 
naten trübe Auftritte ſtattgehebt. Die in allen civiliſir⸗ 
ten Staaten und auch in dem unſrigen ſchwer verpön⸗ 
ten Zweikämpfe hatten ſich im Corps der dortigen Stu⸗ 
direnden wieder häufiger denn ſonſt eingeſchlichen. In 
Folge davon wurden mehrere Jünglinge tödtlich, andre 
ſchwer verletzt. Sie haben das Mißfallen des Kaiſers 
in hohem Grade erregt und den Uebertretern ſtrenge 
Strafen zugezogen. Die Univerſitätsjurisdict on wurde 
disher nur von dem Rektor geleitet. In Folge obiger 
befiehlt jetzt ein hoͤchſt ſanctionirter Beſchluß 
des Miniſtercomité's vom 11. Januar, dem jedesmali⸗ 
gen Rektor der Univerſität Dorpat einen Prorektor als 
beſondern Gehülfen zuzugeben. Zum derzeitigen Rektor 
der Univerſität auf vier Jahre iſt der Profeſſor Volk⸗ 
mann, zum Prorektor der Proſeſſor Senff beſtätigt. 

(A. A. 3.) 


Großbritannien. 


1 London, 14. Febr. Heute Nachmittag fand in 
>. Wohnung des Premier⸗Miniſters eine Verſammlung 
on konſervativen Parlaments⸗Mitgliedern ſtatt; der Ge⸗ 
BR der Berathung waren vermuthlich die heute 
bend zur Diskuſſion kommenden Korngeſetze. In der 
City ſcheint der Plan Sir R. Peels bei allen Gemä⸗ 
ßigten entſchiedenen Beifall gefunden zu haben, und man 
erblickt in dem Amendement Lord J. Ruſſells nur einen 
Verſuch, die Erledigung der Sache zu verzögern und 
neue Aufregung zu verurſachen. Eine an der Korn⸗ 
VBörſe ſehr angeſehene Firma, die der Herren Kingsford 
Lay, ſpricht in einem Cirkular die Ueberzeugung 
aus, daß der miniſterielle Vorſchlag keine plötzliche und 
bedeutende Veränderung im Getreide⸗Preiſe zur Folge 
aden werde. Der Durchſchnitts-Preis, meint dieſes 
Handelahaus, dürfte zwiſchen 50 und 60 Sh. hin und 
1 5 geben, fo daß nicht oft die Gelegenheit ſich darbie⸗ 
Die Prei e Getreide zum niedrigſten Zolle einzuführen. 
lich herunte auf dem Kontinent würden daher wahrſchein⸗ 
8 "Heben, denn man werde daſelbſt den Weizen 
* 8 1 8 land nur zu ſolchen Preiſen kaufen, 
an nn Ste Miguchkeit, daß dafür ein Einfuhr: 
zoll von b. entrichtet werden müſſe, mit in An⸗ 
ſclag gebracht ſels es werd. namlich nicht mehr fo. gro” 
ber Reiz vorhanden fein, den niedrigſten Zoll abzuwar⸗ 
ten, weil der Zoll nicht in ſolchen Sprüngen, wie bis⸗ 
her, abnehmen ſolle, und man werde es daher vorziehen, 
lieber gleich vom Schiff aus zu verkaufen und den lau: 
fenden Zoll zu bezahlen, als ſich erſt den Koſten der 
ndung und Auffpeiherung des Getreides unter König⸗ 
lichem Schloß auszusetzen. 

Saft ſämmtliche Einwohner der Stadt Ryde, in 
Hampſhire, welche Mitglieder der Anglikaniſchen 
Kirche ſind, haben eine Adreſſe an den Erzbiſchof von 
ihrer Kirche 


ten, gegen die immer mehr um ſich greifende Ver⸗ 


ung der Lehrſätze des Puſeyismus ſolche Maßregeln 


wüten ken, welche dem Uebel Einhalt zu thun geeignet 


ſteller 


Der Biſchof von Wincheſter hat an die Bitt⸗ 
ein Schreiben erlaſſen, worin er jenen Schritt 
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höchlich billigt und die Hoffnung ausſpricht, daß jeder 
Ort in England dieſem Beiſpfele folgen werde. 

Die Times äußert über die Freilaſſung der Skla⸗ 
ven des Nord⸗Amerikaniſchen Schiffes „Creole“, wel⸗ 
ches auf eine der Britiſchen Bahama⸗Inſeln gebracht 
worden war: „Es hat bekanntlich im Kongreß eine hef⸗ 
tige Debatte über die „Creole“ ftattgefunden, wobei die 
unbedingte Anforderung auf Auslieferung der Neger, die 
in dieſem Schiffe nach Naſſau kamen, einſtimmig un⸗ 
terftügt wurde und der Beſchluß, die Vorlegung der Ak⸗ 
tenſtücke zu verlangen, von den feindlichſten Arußerungen 
gegen Großbritannien begleitet war. Es iſt wohl nicht 
nöthig, hinzuzufügen, daß die kompetenteſten Behörden 
in England über dieſe Angelegenheit nicht den geringſten 
Zweifel hegen, was auch das Repräſentantenhaus in 
Amerika ſagen mag. Ein Britiſcher Gouverneur iſt 
eben ſo wenig befugt, einen Neger, der keines Verbre⸗ 
chens beſchuldiget wird, als daß er ſich der Sklaverei 
entzogen habe, ins Gefängniß zu bringen oder in Knecht⸗ 
ſchaft zu liefern, als er Seelenverkäuferei mit irgend ei⸗ 
nem freien Manne aus einem fremden Staate treiben 
darf. Was die 19 Neger betrifft, welche der Meuterei 
und des Mordens angeſchuldigt ſind, ſo können dieſe 
allerdings vor unſeren Gerichtshöfen zur Unterſuchung 
gezogen werden; es beſteht aber kein Auslieferungs⸗Ver⸗ 
trag zwiſchen England und den Vereinigten Staaten, 
kraft deſſen ſie der Jurisdiktion Amerikaniſcher Richter 
übergeben werden dürften. Als ein Analogon zu dem 
Falle des Schiffs „Creole“ wird nunmehr ein im Fe⸗ 
bruar 1815 vorgekommener Fall angeführt, als die Bri⸗ 
tiſche Flotte ſich der Kumberland⸗Inſel an der Küſte von 
Georgien bemächtigt hatte. Einem Britiſchen Kaufmanne, 
Namens Forbes, der auf dem nahe gelegenen, aber da⸗ 
mals noch Spaniſchen und folglich neutralen Gebiete 
von Florida feinen Wohnſitz hatte, entſprangen 62 Me: 
ger, von denen 38 die Kumberlands⸗Inſel erreichten. 
Sowohl Herr Forbes, als der Spaniſche Gouverneur 
von Florida forderten die Auslieferung der Flüchtigen, 
allein der Admiral weigerte ſich und ſchickte ſie nach 
Bermuda, worauf Herr Forbes die kommandirenden Of⸗ 
fiziere vor der Kingsbench belangte. Der Fall wurde 
erſt im Jahre 1822 vom Ober⸗Richter Abbot entſchie⸗ 
den, und zwar zu Gunſten der Angeklagten. Das Ge⸗ 
richt gab unter den Entſcheidungsgründen ausdrücklich 
an, daß die Sklaverei durch das Naturrecht, das Bri⸗ 
tiſche und kanoniſche Recht und das menſchliche Gewiſ⸗ 
fen verworfen werde und nur durch Lokalgeſetze exiſtire, 
außerhalb deren Jurisdiktion fie von ſelbſt aufhöre; die 
Britiſchen Offiziere hätten daher ihre Pflicht gethan, daß 
ſie die Flüchtigen nicht zur Rückkehr gezwungen, widri⸗ 
genfalls hätten die Letzteren das Recht gehabt, Gewalt 
mit Gewalt zu vertreiben. „Dieſe Entſcheidungsgründe“, 
fügt das genannte Blatt hinzu, „ſind um ſo wichtiger, 
als ſie zu einer Zeit abgegeben wurden, wo die Skla⸗ 
verei noch in unſeren Kolonieen exiſtirte, und weil die 
Extradition einem Britiſchen Unterthan verweigert wurde, 
während ſie jetzt nur von einem auswärtigen Staate 
verlangt wird.“ 


— — 


Der Sun meint, daß jetzt, wo allem Anſchein nach 


ein ſehr naher Krieg zwiſchen Mexiko und Texas 
drohe, eine Vermittelung Englands, das dabei aus vie⸗ 
len Gründen anſehnlich betheiligt ſei, eben ſo paſſend 
als vortheilhaft ſein würde. 

Der Deutſche Reiſende, Dr. Dieffenbach, iſt vor 
wenigen Tagen in England angekommen, und man er⸗ 
wartet in Kurzem von ihm die Herausgabe eines voll⸗ 
ſtändigen Werkes über Neu⸗Seeland ſowohl als die 
Chatham⸗Inſeln. 


Frankreich. 


Paris, 15. Februar. In der Deputirten⸗ 
Kammer wurde heute die Berathung über den Antrag 
des Herrn Ducos fortgeſetzt. Zur Zeit des Poſtſchluſ⸗ 
ſes hatte der Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, 
Herr Guizot, das Wort genommen. — Die franzöſiſchen 
Renten waren heute bei Eröffnung der Börſe wieder 
ſehr angeboten; die Beſorgniß einer Niederlage des 
Miniſteriums erhielt ſich bei den Speculanten; ſie glaub⸗ 
ten nicht, daß ſich das Kabinet werde behaupten können. 
Um 2 Uhr jedoch fing ſich eine größere Feſtigkeit zu zei⸗ 
gen an. Es hieß, Herr Guizot habe erklärt, daß er 
aus der Verwerfung des Antrags beine Kabinetsfrage 
mache. Die belgiſchen Fonds ſind ſeit einigen Tagen 
ſehr gefucht ; man betrachtet den Beſuch, welchen der 
König von Preußen dem König Leopold gemacht, als 
ein gutes Anzeichen für die Zukunft Belgiens. 

Marſchall Soult hat denjenigen Beamten des 
Krlegsminiſteriums entlaſſen, welcher den von den radi⸗ 
kalen Journalen in Belgien veröffentlichten Auszug aus 
dem Dienſtverzeichniſſe des General Buzen ausgefertigt 
und denſelben mit der Bemerkung geſchloſſen hatte, daß 


Buzen im Jahr 1807 für einen Deſerteur erklärt wor⸗ 9 


den ſei. a 

„Paris, 18. Februar. (Privatmitth.) Der Antrag 
Ducos wurde geſtern nach einer langen und lebhaften 
Discuſſion mit 234 gegen 193, alſo mit einer 
abſoluten Majorität von 20 und einer relas 
tiven von 41 Stimmen verworfen. Dieſes 
öchſt unerwartete Reſultat it bis jetzt noch unerklärlich, 


0 f N 
da die eigentliche conſervative Partei bekanntlich nicht] Friedrich Wilhelm III. getragen.“ — 


viel über 200 zählt und ſich das ganze linke Centrum 
für den Antrag zu ſtimmen anheiſchig machte, es iſt in 
dem Augenblicke alſo ein Räthſel, von welcher Seite die 
34 Stimmen dem Miniſterium kamen. Wohl ſchrei⸗ 
ben ſeine Organe den unerwarteten Erfolg der allerdings 
vortrefflichen Rede des Herrn Guizot zu, allein der 
Vortrag des Herrn Lamartine war, wenn auch min⸗ 
der praktiſch, doch um ſo hinreißender; wenn die Be⸗ 
redſamkeit alſo hier den Ausſchlag gegeben hätte, wäre 
die Majorität entweder fo geringfals beim Votum vom 
11. d. Mts. oder vielleicht gegen das Kabinet gerichtet 
geweſen. Ich hoffe, in einigen Tagen Ihnen mehrere 
Aufſchlüſſe über dieſes noch myſterſöſe Ergebniß mitthei⸗ 
len zu können. 
Spanien. 

Auf einen vom 3. Februar datirten Befehl des Re⸗ 
genten marſchiren alle Truppen des öten, Sten und 11. 
Militair⸗Diſtrikts (Galizien, Altcaſtilien und Burgos) 
unter dem Befehle der kommandirenden Generalkapi⸗ 
taine nach der portugieſiſchen Grenze. Auch das 
Provinzial⸗Regiment von Madrid ſchickt ſich zum Auf⸗ 
bruche, wahrſcheinlich nach Badaſoz, an. Der General⸗ 
Kapitain von Madrid hat dem Platzkommandanten der 
Hauptſtadt am 6. Februar Befehl gegeben, eine große 
Zahl von Offizieren der ehemaligen königlichen Garde 
binnen drei Tagen aus der Stadt zu entfernen, und ſie 
zu veranlaſſen, einen Aufenthaltsort zu wählen, der we⸗ 
nigſtens 20 Stunden von Madrid entfernt ſei. 


N Portugal. 

Liſſabon, 7. Februar. Das hieſige „Diario do 
Governo“ enthält folgenden vom Kriegs⸗Miniſter an die 
Armee erlaſſenen Tagesbefehl: „Die Riegierung Ihrer 
Majeſtät glaubt nicht nöthig zu haben, der Armee das 
Benehmen zu empfehlen, welches ſie in der gegenwärti⸗ 
gen Kriſis beobachten muß, weil ſie ſo häufige Beweiſe 
von ihrem Wunſche, die geſetzliche Ordnung zu hand⸗ 
haben und die feſte Stütze des Thrones und der Staats⸗ 
Verfaſſung zu ſein, gegeben hat; und es nicht zu be⸗ 
zweifeln, daß auf die Stimme ihrer Souverainin dieje⸗ 
nigen, die ſich durch falſche Ideen haben verblenden 
laſſen, oder die ſich bei ſtrafbaren Verſuchen kompromit⸗ 
tirten, ihren Irrthum erkennen, zur Erfüllung ihrer 
Pflichten zurückkehren und daß der Gehorſam und die 
Mannszucht in der ganzen Armee werden auftecht er⸗ 
halten werden. Liſſabon, den 28. Januar. Graf von 
Villareal.“ f 

Geſtern Abend zeigte der Herzog von Pal mella 
der Königin an, daß es ihm nicht gelungen ſei, ein Ka⸗ 
binet zu bilden, und entfernte ſich dann aus dem Pa⸗ 
laſte. Es iſt daher wieder Alles im Ungewiſſen; der 
Verſuch einer Coalſtion war fehlgeſchlagen, weil dem 
Herzog die Forderungen des Visconde Sa da Bandeira 
zu übertrieben ſchienen. Dieſer glaubte nämlich, er habe 
nun freies Spiel und verlangte, um die Septemberi⸗ 
ſtiſche Reaction ſo vollſtändig als möglich zu machen, 
Bedingungen hinſichtlich der Beſetzung der verſchiedenen 
Aemter und in Bezug auf die Dispofition über die Ar⸗ 
mee, die der Herzog mit gutem Gewiſſen nicht bemilli- 
gen konnte. Der Herzog wollte nur eine vorüberge⸗ 
hende Coalition, der Visconde aber wünſchte ſich und 
ſeinen Septemberiſtiſchen Freunden dauernden Machtbe⸗ 
fig zu ſichern. Wäre es Letzterem gelungen, den 
Herzog zur Bildung eines Transactlons⸗Miniſteriums 
zu bewegen, ſo würde der Graf das Antas ſogleich da⸗ 
mit beauftragt worden fein, die Chartiſtiſchen Offiziere 
aus der Armee auszumerzen, es wäre eine ſtarke Sep⸗ 
temberiſtiſche Streitmacht gegen die Anhänger Coſta Ca⸗ 
bral's abgeſchickt worden, welche ſie gewiß beſiegt hätte, 
aber die Septemberiſten haͤtten dann das Ruder für die 
Dauer in Händen behalten, und es würde eine voll⸗ 
ftändige Reaction zu Gunſten dieſer Partei ſtattgefunden 
haben. — Die bisherigen Miniſter ſind nun wieder 
im Palaſt, und es ſcheint, daß ſie ihre Aemter zurück⸗ 
empfangen und dieſelben noch einige Zeit behalten 
werden. 

In der verfloſſenen Woche hieß es, man könne ſich 
auf die Truppen in Liſſabon nicht verlaſſen, da faſt je⸗ 
des Regiment in politiſche Factionen geſpalten fei. Das 
Marine⸗Bataillon, eines der ſchönſten Truppentheile, hat 
ſich für Septemberiſtiſch erklärt. 

Die Regierung fährt fort, ſich in Worten gegen die 
Chartiſtiſche Bewegung zu erklären; die vorrherkſchende 
Meinung iſt aber, daß ſie dies nur nothgedrungen thue, 
und zu einer Handlung, zu irgend einem aktiven Schritt 
gegen jene Umwälzung iſt es allerdings bis jetzt noch 
nicht gekommen; Viele glauben auch, es werde nie dazu 
kommen, ſondern man werde die Dinge ihren Lauf neh⸗ 
men laſſen, und wenn nicht etwa die Ultra's ſich erhö⸗ 
ben und eine Contre⸗Revolution veranlaßten, fo würden 
an einem ſchönen Morgen die Chartiſten von Porto 
anz ruhig in Liſſabon einziehen und Alles nach ihrem 
Gefallen ordnen und einrichten. 

Niederlande. 8 

Haag, 15. Februar. Die Staats⸗Courant meldet: 
„Se. Majeſtät der König haben Sr. Maſeſtät dem 
Könige von Preußen, zwährend Ihres Aufenthaltes 
in der hiefigen Reſidenz, das Großkreuz des militärifhen 


Wilhelms⸗Ordens verliehen, das der e de 
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König der Franzoſen und Se. Königl. Hoheit der 
Prinz Albert von Sachſen-Koburg ſind zu 
Ritter⸗Großkreuzen des Ordens vom Miederländiſchen Lö⸗ 
wen ernannt worden. 


Belgien. 


Brüſſel, 16. Febr. In der geſtrigen Sitzung der 
Repräſentanten⸗Kammer wurde ein Schreiben der Bel⸗ 
giſchen Biſchöfe verleſen, in welchem dieſe erklären, daß 
ſie auf den Plan, für die Univerſität Löwen die Ge⸗ 
rechtſame einer juriſtiſchen Perſon zu erwerben, Verzicht 
leiſteten. : 

Die geſtern erwähnte Denkſchrift des Hrn. Gerard 
über den General Buzen iſt von folgender Erklärung 
begleitet: „Wir Unterzeichnete erklären, daß wir mit al⸗ 
ler möglichen Aufmerkſamkeit die verſchiedenen Aktenſtücke, 
die der Militär⸗Auditeur Gerard zur Ehrenrettung des 
Generals Buzen geſammelt und von denen er uns Ein⸗ 
ſicht gegeben, geleſen und geprüft haben; wir bezeugen, 
daß dieſe Aktenſtücke in der Denkſchrift genau mitgetheilt 
ſind und alle Kennzeichen der Echtheit an ſich tragen. 

Brüſſel, 13. Februar 1842. 

Baron Evain, E. C. de Gerlache, 
General⸗Lieutenant. Ir Präſident des Caſſationshofes. 
Baron Duvivier, M. J. Leclercq, 
General⸗Lieutenant. General⸗Prokurator. 

Kurt v. Hane, Quetelet, 
General⸗Adj. des Königs. Direktor der Sternwarte.“ 

Der „Obſervateur“ bemerkt: „General Buzen ift 
vollkommen gerechtfertigt. Es iſt auf das unzweifelhaf⸗ 
teſte nachgewieſen, daß ſein Holländiſcher Dienſt⸗Etat 
nichts Unrichtiges enthält; es iſt bewieſen, daß er von 
1806 bis 1814 im Franzöſiſchen Heere gedient (der 
Verleumdung zufolge, ſollte er 1806 deſertirt ſein), daß 
er darin den Offizier⸗Kang und das Kreuz der Ehren⸗ 
Legion erworben. Mit einem Worte, die Rehabilitation 
iſt eine vollſtändige.“ — In demſelben Geiſte ſprechen 
alle geachtete Belgiſche Zeitungen ohne Unterſchied der 
politiſchen Farbe. a 


Schweden und Norwegen. 


Chriſtiania, 11. Febr. Der Reichs: Statthalter 
hat heute die Verhandlungen des Storthings durch 
nachſtehende Königliche Rede eröffnet: „Gute Herren und 
Norwegiſche Männer! Mit lebhafter Zufriedenheit ſehe 
ich mich wieder in den Stand geſetzt, Ihnen einen Be⸗ 
richt über den Zuſtand des Königreichs vorlegen zu kön⸗ 
nen, der von einem, im Verhältniß zu der natürlichen 
Beſchaffenheit des Landes und zu der ſeit dem letzten 
Storthinge verfloſſenen Zeit, allgemeinen Fortſchreiten 
in Glück und Wohlſtand zeugt. — Als Ich im Jahre 
1814 im Namen König Karls XIII. das Grundgeſetz 
Norwegens vom 14. November annahm, zugleich mit 
der Verpflichtung, die Kräfte Meines Lebens für Nor⸗ 
wegens politiſche Selbſtſtändigkeit hinzuopfern, lenkte Ich 
die Aufmerkſamkeit darauf, wie dringend es ſei, die Na: 
tion über ihren Zuſtand und ihre Hülfsquellen aufzu⸗ 
klären. — „Es iſt nothwendig“, ſo äußerte Ich bei die⸗ 
ſer Gelegenheit, „daß das Volk ſeiner neuen Regierung 
nicht Unfälle zurechne, welche dieſe nicht verſchuldet hat; 
daß es erfahre, in welchem Zuſtande der König das 
Geldweſen und die Verwaltung der öffentlichen Angele— 
genheiten gefunden hat, um unparteiiſch die Verbeſſerun⸗ 
gen beurtheilen zu können, welche eine natürliche Folge 
ſeiner Regierung werden müſſen.“ — Jene Zeit iſt ſchon 
weit entfernt, und wenn Ich fie jetzt in Ihre Erinne: 
rung zurückrufe, geſchieht es allein, um der Vorſehung 
zu danken, welche ſo unverkennbar unſere gemeinſchaft⸗ 
lichen Beſtrebungen zu ſegnen gewürdigt hat. — Glück⸗ 
lich durch Norwegens Wohlergehen bin Ich dem All⸗ 
mächtigen, der Mein Streben mit Erfolg gekrönt hat, 
die tieffte Dankbarkeit ſchuldig, und dem Norwegiſchen 
Volke die Zufriedenheit, welche feine Liebe und Treue 
Mir bereitet hat. — Norwegen bietet ein in den 
Jahrbüchern der Geſchichte ſeltenes Beiſpiel dar, eines 
von der Natur nur wenig beglückten Landes, Jahrhun⸗ 
derte hindurch ohne politiſche Garantieen und ohne ſelbſt⸗ 
ſtändige Stellung unter den Nationen, — das noch erſt 
vor 28 Jahren mit Bekümmerniß den unſicheren Zu: 
ſtand ſeines Geldweſens, ſeines Handels und ſeiner öf⸗ 
fentlichen Verwaltung überblickte, jetzt aber ſeinen Platz 
als einer der glücklichſten unter den unabhängigen Staa⸗ 
ten einnimmt. Ich habe das Ziel vorausgeſehen, wel⸗ 
ches das Königreich erreichen kann und muß. Der Weg 
dazu iſt gebahnt. Norwegen wird wie bis jetzt zur 
höheren Entwickelung fortſchreiten, wenn es fortwährend 
auf die Stimme hört, welche die Nationen erleuchtet. — 
Stark durch bürgerliche Einigkeit, nicht weniger als in 
der Vereinigung mit dem Brudervolke, betriebſam in 
ſeinen Erwerbswegen, wird Norwegen mit Vertrauen 
auf ſein Heil, und den Grundſätzen und Gefühlen fol⸗ 
gend, welche die Nation bis jetzt geleitet haben, mit Zu⸗ 
verſicht auf künftiges Glück und Ruhe rechnen können, 
welche zufällige Widerwärtigkeit nicht zu trüben vermö⸗ 

en wird. — Ich rufe die Vorſehung an, Meine un⸗ 
abläſſigen Gebete für das Wohl der vereinigten König⸗ 
reiche zu erfüllen. — Der Bericht von dem Zuſtande 
des Königreichs, der Ihnen jetzt word vorgelegt werden, 
umfaßt nur drei Jahre, trägt aber das Gepräge eines 
regelmäßigen Fortſchrittes, welches die ſicherſte Bürg⸗ 
ſchaft bildet, ſowohl für die Dauer der bereits erreich⸗ 
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ten Vortheile, als für die Hoffnungen der Zukunft. — 
Unſer Geldweſen läßt nichts zu wünſchen übrig, allein 
mit Sorgfalt iſt es zu unterſuchen, ob und wieweit die 
fernere Entwickelung des Handels, des Ackerbaues, und 
der übrigen Gewerbszweige nicht eine Vermehrung des 
Bankfonds erfordern. — Mit den Vortheilen, die eine 
Folge der ſo merklichen Verbeſſerung der Geld⸗Reprä⸗ 
ſentative ſind, daß dieſe auch mitunter mehr als Silber 
geſucht werden, verbindet ſich das Gute, daß wir ohne 
Schwierigkeit oder beſondere Opfer nicht allein unſere 
öffentliche Schuld werden abtragen, ſondern auch ſämmt⸗ 
liche Ausgaben des Staates in den drei kommenden 
Jahren beſtreiten können, ohne genöthigt zu fein, die 
Land⸗ und Kaufſtadt⸗Steuer anzusprechen, welche ſeit 
1836 die Steuerpflichtigen nicht mehr belaſtet. — Ich 
habe die allgemeine Trauer über das Unglück, welches 
die uralte Stadt Drontheim betroffen, getheilt. Ich 
wünſche Norwegen inzwiſchen Glück dazu, im Beſitz 
einer Anſtalt zu ſein, welche dem Untergange einer gan⸗ 
zen Stadt hat vorbauen können, und habe mit inniger 
Theilnahme die Menſchenliebe und Wohlthätigkeit be⸗ 
merkt, welche bei dieſer Gelegenheit zu Tage gelegt wor⸗ 
den. Der Verluſt iſt allerdings bedeutend, jedoch auf 
die Menge der Beſitzungen vertheilt, wird er weniger 
fühlbar, und ſchenkt den Troſt zur Vergeltung, wirkſa⸗ 
men Beiſtand einer großen Zahl dankbarer Mitbürger 
geleiſtet zu haben. Ich werde in Vereinigung mit Ih⸗ 
nen ſuchen, durch alle Mittel, die in unſerer Macht ſte⸗ 
hen, die Eintreibung des außerordentlichen Brand⸗Kon⸗ 
tingents zu erleichtern, welche dieſe traurige Begebenheit 
nothwendig gemacht hat. Das Storthing wird ſelbſt 
beurtheilen können, mit welcher geringen Aufopferung 
die Hülfs quellen des Königreiches hierzu die Mittel er: 
öffnen. — Ich hoffe, auf eine für beide Brüdervölker 
zufriedenſtellende Weiſe die von dem 1837 verſammel⸗ 
ten außerordentlichen Storthing vorgebrachten Wünſche 
erfüllen zu können, allein die Ausführung wird vielleicht 
eine genauere Unterſuchung von Meiner und der beiden 
National⸗Repräſentationen Seite erheiſchen; denn es 
muß nicht allein die Gegenwart, ſondern noch mehr die 
Selbſtſtändigkeit und Zukunft der beiden vereinigten Kö⸗ 
nigreiche unabläſſig vor Angen behalten werden. — Ich 
habe mit ſämmtlichen auswärtigen Mächten die wohl⸗ 
wollenden und freundſchaftlichen Verhältniſſe beibehal⸗ 
ten, welche eine offene und redliche Annäherung hervor⸗ 
ruft und ſichert, und gereicht es Mir zur Genugthuung, 
hinzufügen zu können, daß ich von deren Seite Verſi⸗ 
cherungen erhalten habe, daß Meine Geſinnungen von 
ihnen erwiedert werden. In Kraft des § 14 des 
Grundgeſetzes erkläre Ich hierdurch das zehnte ordentliche 
Storthing Norwegens für eröffnet. Vereinigen Sie 
Ihre kräftigen Beſtrebungen zum wahren Wohl des 
Vaterlandes; dann wird der Himmel Ihre Arbeiten 
ſegnen und die Erkenntlichkeit Ihres betagten Königs 
und der Mitbürger wird Ihr Lohn werden. — Ich 
verbleibe dem Storthinge Norwegens mit aller Königli⸗ 
chen Gnade und Huld wohlgewogen. 

Gegeben Stockholms Schloß, den 29. Januar 1842. 

Karl Johann.“ 

Stockholm, 11. Febr. Die heutige Statastidning 
enthält folgenden amtlichen Artikel: „Während der Dis⸗ 
kuſſion über die Adreſſe in der Deputirten⸗Kammer zu 
Paris, und bei der Frage von dem in London zwiſchen 
Frankreich, Preußen, Rußland, Groß britan⸗ 
nien u. Oeſterreich letzthin abgeſchloſſenen Traktate zur 
Abſtellung des Sklavenhandels, erwähnt Hr. Gui- 
zot unter den Mächten, welche dem zu dem gedachten Zwecke 
zwiſchen Frankreich u. Großbritannien 1833 eingegange⸗ 
nen. Traktat beigetreten, auch Schwedens und Norwe⸗ 
gens. Dieſes war ein Irrthum, da die Königl. Schwe⸗ 
diſche und Norwegiſche Regierung, die ſchon 1824 ei⸗ 
nen Traktat zur Abſtellung des Sklavenhandels mit 
Großbritannien abgeſchloſſen, aus dieſem Grunde nicht 
geglaubt hatte, 1835 dem zwiſchen den letztgenannten 
Mächten eingegangenen Traktat beitreten zu dürfen, ſon⸗ 
dern am 21. Mai 1836 in Stockholm einen beſonde⸗ 
ren Traktat mit Frankreich unterzeichnete, begründet auf 
denſelben Prinzipien, wie der Traktat mit Großbritan⸗ 
nien. Dieſer Irrthum iſt in Frankreich erkannt wor⸗ 
den. und das offizielle Blatt le Moniteur Univerſel vom 
28. Januar enthält in Beziehung hierauf folgenden Ar⸗ 
tikel: „„Schweden als eine der Mächte, welche den Be⸗ 
ſchluß des Kongreffes in Wien unterzeichnet, hatte an 


der Verhandlung Theil genommen, durch welche man 


am 4. Februar 1815 übereingefommen war, gemein⸗ 
ſchaftliche Maßregeln zur 8 Abstellung des Skla⸗ 
venhandels zu treffen. Am 15. Juni 1835 (ſoll fein 
am 6. November 1824) wurde in dieſer Hinſicht in 
Stockholm ein Traktat mit Großbritannien untetzeich⸗ 
net. Später wurde vorgeſchlagen, daß Schweden und 
Norwegen den 1831 und 1833 wiſchen Frankreich und 
Großbritannien eingegangenen Conventionen beitreten 
follten; allein dieſer Vorſchlag ward in Stockholm nicht 
angenommen, wo am 21. Mai 1830 ein direkter Trak⸗ 
tat mit Frankreich in Uebereinſtimmung mit dem, wel⸗ 
cher mit Großbritannien abgeſchloſſen worden, untee⸗ 
zeichnet wurde.““ 
Osmaniſches Reich. 

Konſtantinopel, 26. Jan. Die Plänkeleien be⸗ 

ginnen von allen Seiten gegen die Türkei; ſo forderte 


vor fünf Tagen der franzöſiſche Geſandte von der Pforte 
Explikationen über die Seerüſtungen, und äußerte 
dabei, daß, wenn die Pforte die Abſicht habe, gegen 
Tunis oder Tripolis in der Berberei feindlich zu ver⸗ 
fahren, die franzöſiſche Levanteflotte Ordre habe, den 
türkiſchen Schiffen bet ihrem Auslaufen aus den Dar⸗ 
danellen ſtets zur Seite zu ſegeln und jeder derartigen 
Unternehmung und Abſicht ſich mit Gewalt entgegenzu⸗ 
ſetzen. Der Großvezier hat darauf erwiedert, daß er nur 
ſein höchſtes Staunen ausdrücken könne, daß die Mächte 
ſich fo ſehr um dieſe Rüſtungen kümmerten, um fo 
mehr, da die Franzoſen und Engländer doch zwölf 
Kriegsſchiffe in einem türkiſchen Hafen (Smyrna und 
Vurla) permanent liegen haben, und den Türken dage⸗ 


gen verwehrt werden ſolle, in ihrem eignen Lande eine 


gleiche Zahl ausgerüſteter Schiffe zu halten, denn meht 
als 12 Schiffe erſten Ranges ſeien nicht ausgerüͤſtet 
worden. Uebrigens habe die Pforte vor der Hand keine 
Abſicht, eine Expedition nach Tunis zu ſchicken. Doch 
ſollte ein Vaſall des Reichs ſich des Ungehorſams 
ſchuldig machen, ſo glaube die Türkei, daß Nie⸗ 
mandem das Recht zuſtehe, der verdienten Züch⸗ 
tigung eines ſolchen ſich entgegenzuſtellen.) — Com⸗ 
modore Porter, der amerikaniſche Geſandte hier⸗ 
ſelbſt, der ſich in einem Werke nicht am ſchmeichel⸗ 
hafteſten über die Levantiner überhaupt, über die Pero⸗ 
ten aber insbeſondere ausſprach, gab zu einem Prozeſſe 
Veranlaſſung. Ein Arzt nämlich benutzte dies in einem 
Artikel im Morning⸗Herald, worin er den Dragoman 
Piſani und den Kanzler Chabert, Beide bei der hieſigen 
engliſchen Geſandtſchaft fungirend, des Verkaufs von 
Protektionen, auch den von Papieren an eine (hier öf- 
fentlich genannte) fremde Kanzlei bezüchtigte. Hr. Pi⸗ 
ſani ſchickte darauf ſeinen Sohn nach London, um da⸗ 
ſelbſt den Redacteur genannten Blattes zu verklagen. 
Allein Hr. Piſani verlor den Prozeß, mußte die bedeu⸗ 
tenden Prozeßkoſten bezahlen und der Sohn unverrichte: 
ter Sache die Reiſe hierher wieder antreten, wie uns 
dies Alles der Morning-Herald ſelbſt meldet. Dies hat 
bei der perotiſchen Nobleſſe nicht wenig Senſation er⸗ 
regt, Hrn. Piſani aber ſowohl als die übrigen Drago⸗ 
mane zu der Ueberzeugung geführt, daß ſie in Europa 
nicht die Allmächtigen ſind, wie dies leider hier in Kon⸗ 
ſtantinopel der Fall iſt. Die incriminitte, vom Com⸗ 
modore Porter angeführte und dem Morning⸗Herald zu⸗ 
geſchickte Stelle lautet, daß die Peroten, die levantini- 
ſchen Dragomane und Konſuln, die kein Vaterland noch 
Ehre beſitzen, ein Fluch für die hieſigen Geſandtſchaften, 
daß dieſe Dragomane und Kanzler die armen verlaſſenen 
Unterthanen, die fie ſchützen ſollten, auf das grauſamſte 
und empörendſte behandeln, daß ihnen für Geld Alles 
feil wäre, ſelbſt ihre Weiber, und führt nun Hrn. Pi⸗ 
ſani an, der Protektionen, und den Kanzler Chabert, 
der an eine andere Legation Papiere verkauft habe. 


(Lpz. Ztg.) 
Amerika. 

Mexiko, 18. Dezember. Santana, der nun förm⸗ 
lich als Präſident der Republik inſtallirt iſt, arbeitet 
thätig daran, feine Regierung zu organiſiren und zu 
konſolidiren. Durch ein vom 10ten Dezember datirtes 
Manifeſt hat er den Wahlkoͤrper zur Ernennung der 
Mitglieder des konſtitulrenden Kongreſſes einberufen, der 
am 1. Juni in Mexiko zuſammentreten ſoll. Ein De⸗ 


kret, welches dieſes Manifeſt begleitet, regulirt die Re⸗ 


form der Wahlen. Auf 70,000 Einwohner ſoll ein 
Repräſentant gewählt werden. Nach einer für dieſe 
Wahlen vorbereiteten Statiſtik beſteht die Bevölkerung 
Meriko's aus 7,041,140 Individuen. 


7 —ů ———ßðiñ — 

*) Der Morning Perald berichtet unterm 17. Januar aus 
Konftantinopel: „Der franzöſiſche Botſchafter, Hr. de 
Bourqueney, hat eine Note an die Pforte gerichtet, 
worin er auf Grund der von Frankreich in Anſpruch ge⸗ 
nommenen Schutzherrlichkeit über die Kathollken in Sy’ 
rien ꝛc. Begünſtigungen für die Maroniten verlangte, 
von jeder feindlichen Maßregel gegen Griechenland ab: 
rieth und eine Expedition gegen Tunis für eine Feindſe⸗ 
ligkeit gegen Frankreich erklärte. Die türkifche egi 
rung beantwortete dieſe Note mit der Erklärung, aß 
fie diefelbe als nicht empfangen betrachten werde, da ihr 
Inhalt von der Art fei, daß fie ihn in keiner W. 
derückſichtigen könne. Da der franzöſiſche Botſchaſter 
dennoch auf eine nähere Beantwortung dra g, erh 
er eine Mitthellung vom Reis⸗Effendt, worin ihm gr 
ſagt wurde, die Pforte werde die Maroniten ſtets mit 
Milde behandeln, in den Verhältniffen zu Griechenland 
die Mäßigung nie aus den Augen ſetzen und einftweile® 
keine Expedition gegen Tunis unternehmen.“ 


Takales und Pruvinzielles. 

Breslau, 22. Febr. In der letzten (der dritten) 
Verſammlung des wiſſenſchaftlichen Vereins hielt Det 
Profeſſor Dr. Braniß den Vortrag, und zwar über 
den Charakter der modernen Bildung. Er fta, 
zunächſt den Begriff allgemeiner Bildung feſt, unterſchie 
die individuelle, nationelle und univerſelle menſchliche 
Bildung, und wies nach, daß die einer beſtimmten 81 
angehörige nur mittelſt Betrachtung der Geſchichte he 
erfaſſen ſei. Bei Deutſchland ſtehen bleibend, entwa 
er in großen Zügen die raſchen Fortſchritte, die eben 
feit hundert Jahren der geiſtige Kulturzuſtand gemach' 


(Fortſetzung in der Beilage.) — 
Mit einer Beilage · 


} 


* 
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Beilage zu e 45 der Breslauer Zeitung. 


(Bortfegung.) 

habe, betrachtete dann die Ausbreitung der allgemeinen 
Bildung, welche auf Koſten der partikulären einer Na⸗ 
tion geſchehend, überall vermittelt und Unterſchiede auf: 
hebt, und ſtellte daher die Forderung an die Gegenwart, 
daß der Einzelne ſein geiſtiges Verhältniß zur Allgemein⸗ 
heit vollſtändig begreife, wodurch ein ideales Gleichge⸗ 
wicht in der Geſchichte in Ausſicht tritt. — In der 
nächſten Verſammlung wird Profeſſor Dr. Kahlert 
den Vortrag halten. 


Breslau, 23. Febr. Schon ſeit mehreren Jahren 
hat der hieſige Künſtlerverein durch ſeine gediegenen, dem 
Ziele immer höherer Vollendung ernſt und raſtlos zuſtre⸗ 
denden Aufführungen den Freunden der Muſik nicht nur 
oft heitere, ſondern wahrhaft genußreiche Abende ver⸗ 
ſchafft und in ſeinen Verſammlungen manches neue 
oder wenigſtens minder bekannte Tonwerk einem größe rn 
Hörerkreiſe vorgeführt. Auch die letzte Konzert⸗Auffüh⸗ 
rung des diesjährigen Cyklus, welche morgen in der 

ula der hieſigen Univerfität ſtattfinden ſoll, wird außer 


L. v. Beethoven's Paſtoralſymphonie eine neue Ton⸗ 


dichtung des geiſtreichen, gemüthvollen F. Mendelsſohn⸗ 
Bartholdy, betitelt: „Lobgeſang, eine Sympho⸗ 
nie⸗Cantate“, bringen. Das Werk, in welchem der 
Komponiſt nach 3 zuſammenhängenden Inſtrumental⸗ 
in dem ſogleich anſchließenden letzten Satze mit 

den Tonmaſſen eines vollen Orcheſters auch noch die 
Gewalt der Menſchenſtimmen zu einem feurigen Lobge⸗ 
ange vereinigt, iſt wohl geeignet, die Aufmerkſamkeit 
ieler auf ſich zu ziehen und zu feſſeln. — Haben an⸗ 
te Kompoſitionen des genannten Meiſters, der in ſel⸗ 
tenem Maße das Ernſte, Würdige, Tiefe mit dem An⸗ 
ſprechenden, Gemüthvollen, Klaren und Lieblichen zu ver: 
binden weiß, bei frühern Aufführungen hier vielen und 
allgemeinen Anklang gefunden, ſo dürfte auch dieſe des 
Beifaus fo gewiß, als würdig fein, und denen, die fie 
hören, einen hohen Genuß gewähren. Die bekannte 
Sorgfalt, Hingebung und Ausdauer der aufführenden 
Künſtler in den Vorbereitungen, läßt auch in dieſem 


Falle, trotz der mannigfachen innern und äußern Schwie⸗ 


rigkeiten und Hinderniſſen, die mit einer ſolchen Auffüh⸗ 
dung nothwendig verknüpft ſind, gewiß eine gediegene 
Ausführung erwarten; und es iſt nur zu wünſchen, daß 
ein recht zahlreicher Beſuch dieſes Konzerts, mit welchem 
der Verein feine diesjährigen Aufführungen ſchließt, nicht 
blos das in Rede ſtehende neue Werk, deſſen Wiederho⸗ 
lung in kützerer Zeit ſchwerlich ſtattfinden dürfte, hier 
dekannt und heimiſch mache, ſondern auch dem 
Vereine ſelbſt einen lohnenden und aufmunternden Be⸗ 
— der Anerkennung ſeiner Beſtrebungen und Mühen 
„„ k. 


Theater. 


merk Seiterhraut, Ro mantiſche Oper in 
di theilungen und vier Acten. — Die wür⸗ 
ige Aufführung dieſes Tonwerkes, welches geſtern 
ben zum erſten Male auf dieſer Bühne in 
0 cene ging, war ſeit mehreren Directionen ein Pro⸗ 
lem, welches auf das Befriedigendſte zu löſen der jetzi⸗ 
den vorbehalten war. Leider liegt es in dem flüchtigen 
arakter der Journalliteratur, nicht zu zaudern oder 
awa Bedenken zu tragen, auf welche Art ein großes 
rk und deſſen Darſtellung geziemend beſchrieben werde, 
und wir ſehen uns in dieſem Augenblicke, in welchem 
uns alle die grandioſen Eindrücke, welche die Muſik, 
ier noch nie geſehene Pracht der Aufzüge und De⸗ 
rationen auf uns, wie auf fo viel Hunderte, gemacht 
85 noch im bunten Gewirre durch die Erinnerung 
N ſürmuch gezwungen, unſerer Pflicht nachzukom⸗ 
en und dem Publikum in oberflächlicher Ueberſicht 
mitzutheilen, was es ohne Zweifel am Begierigſten fein 
Er» zuerſt zu erfahren. 
bald ch lediglich um das Was, und wir tragen dee 
> kein Bedenken, wegen des mangelnden Details 
f ſers Reſerates gerade darum vorzugsweiſe um Nach: 
ae zu bitten. — Wie lange Breslau feit Monaten 
uf die Aufführung dieſer Oper hartt, iſt bekannt; was 
Burn daß geſtern binnen wenigen Minuten ſämmtliche 
5 ts vergriffen waren! Der Andrang des Publikums 
dier, Ungeheuer, Aber auch Nachmittags bildete ſich 
ele Stunden vor der Aufführung eine undurchdringliche 
uere vor den Thüren des Schauſpielhauſes, ſo daß 
Unm dieſe lebendige Barrikade durchzudringen eine reine 
möglichkeit war. So zerquetſcht und zerſtoßen auch 
zenigen, welche ein Billet auf den Balkon, die Ga⸗ 
por und in das Parterreierhafcht hatten, an ihren Plätzen 
Pu fo wurden fie doch von einer Schaar Zurüd- 
— ener beneidet, welche nicht minder muthig, aber 
Auffüt r Glück, für die Theilnahme an der erſten 
Theaterbena, gekämpft hatten. Diefer Tag wird für jeden 
5 ‚ ja für die Breslauer Bewohner über⸗ 
unvergeßlich fein! 


Für dießmal handelt es ſich 


Mittwoch den 23. 


So beifällig nun auch die ganze Oper in allen 
ihren Theilen aufgenommen wurde, ſo müſſen wir uns 
für deiſes Mal doch darauf beſchränken, außer den Ouvertü⸗ 
ren folgende einzelne Nummern anzuführen, welche einen 
ganz beſondern Applaus erregten. Vor Allem wurde 
das erſte Duett (Nr. 2) und Terzett (Nr. 3) ſehr brav 
geſungen, ſo wie das Duett Nr. 5, in welchem haupt⸗ 
ſächlich die Chöre zu wiederholten Malen applaudirt wur⸗ 
den. Das Finale des erſten Actes machte durch ſeine 
lebendige Handlung und die großartige Muſikbegleitung 
einen unbeſchreiblichen Eindruck, welcher ſich in den fol⸗ 
genden Acten, wie z. B. in dem erſten Recitative u. der 
Arie des Aten Actes, welche Dlle. Spatzer meiſterhaft 
vortrug, zu einem wahrhaften Enthuſiasmus ſteigerte. 
Jedoch wurde dies Alles durch die Aufzüge des Zten 
Actes, welche mit einer verſchwenderiſchen Pracht ausge⸗ 
ſtellt find, übertroffen. Die impoſante Muſik, im Hin⸗ 
tergrunde der mächtige Dom, durch welchen ſich Herr 
Pape auf dem hieſigen Theater für immer ein Denk⸗ 
mal geſetzt hat, und dann die mit ausgezeichneter Prä⸗ 
ciſion veranſtalteten Feſtaufzüge, in deren Anordnung 
Hr. Rottmaper wiederum fein eminentes Talent als 
Regiſſeur bekundete — dies Alles muß man gehört 
und geſehen haben, um zu glauben, daß ſo Unerwarte⸗ 
tes auf der Bühne möglich iſt. Gewiß dürfte ſich der 
Aufführung dieſes Actes jede Bühne der Welt rüh⸗ 
men. — Jeder einzelne Zug der verſchiedenen Truppen, 
Magiſtrate und Zünfte wurde mit nie enden wollendem 
Beifallklatſchen begrüßt. Man muß wiſſen, welche 
Hemniſſe ſolche Aufzüge darbieten, um die Sicherheit, 
mit welcher Alles ohne die mindeſte Störung vor ſich 
ging, in ihrem ganzen Umfange würdigen zu können. 
— Der vierte Akt bringt wegen der complicirten Ma⸗ 
ſchinerie, welche die unausgeſetzte Aufmerkſamkeit und 
Geſchicklichkeit des Perſonals erfordert, die meiſten 
Schwierigkeiten mit ſich, jedoch auch hier wurde, einige 
Kleinigkeiten abgerechnet, das Publikum durchgängig 
befriedigt. Die mannigfaltigen, ſchnell auf einander fol⸗ 
genden Verwandlungen während weniger Minuten gin⸗ 
gen meiſt ohne Anſtoß vor ſich, ſo daß der Zuſchauer 
von der ernſten tiefſinnigen Muſik, welche bald kla⸗ 
gend dahinfließt, bald empört aufbrauſt, nicht durch 
theilnehmende Aengſtlichkeit wegen des Gelingens ab⸗ 
gezogen wurde. — Außer dem Dome vom Herrn 
Pape wurde noch der Wolkenhimmel von demſel⸗ 
ben, fo wie das Lager und Dorf von Herrn Gro⸗ 
pius lebhaft applaudirt. Die Koſtüme, deren nach dem 
Theaterzettel gegen 600 neue vom Garderobier Herrn 
Wolff angefertigt worden ſind, zeichneten ſich eben ſo ſehr 
durch gediegene Stoffe, als ausgeſuchte Eleganz aus, 
ſo daß alſo nichts verabſäumt war, was dem Auge 
ſchmeicheln und imponiren konnte. Es würde uns für 
die in der That nur wenigen Minuten (im eigentli⸗ 
chen Sinne des Worts) zu weit führen, wenn wir Al⸗ 
les, was der Erwähnung werth iſt, wörtlich anführen 
wollten. Darum ſchließen wir, indem wir uns für das 
nächſte Mal ein ausführlicheres Referat vorbehalten. 
Am Schluſſe der Vorſtellung, welche auch hinſichtlich 
des Beſuches eine der glänzendſten war, welche je in 
Breslau ſtattgefunden hat, wurde vor Allen Hr. Rott⸗ 
mayer, dann Dlle. Spatzer (Lenore) und Hr. Ditt 
(Wilhelm) gerufen. 24 


Ein Berliner Korreſpondent des Frankfurter Jour⸗ 
nal berichtet: „In Berlin angekommene Regierungsbe⸗ 
richte melden in Beziehung auf den öffentlichen 
Verkehr in Schleſien, wie die dortige bedeutende 
Linnenmanufaktur nach wie vor ihren Betrieb durch die 
Conjunkturen beſchränkt ſieht, und leider ſind die Ver⸗ 
hältniffe, durch welche fie gedrückt iſt, außer dem Be⸗ 
reiche einer unmittelbaren Hülfe von Seiten des Staa⸗ 
tes. Glücklicher bekämpft nach wie vor die ebenfalls 
bedeutende Baumwollen⸗Fabrikation die ihr auf den grö⸗ 
ßeren Märkten gegenüberftehende Concurrenz. Die Tuch⸗ 
Fabrikation iſt im Lauf dieſes Winters in einem un⸗ 
gleich beſſeren Betriebe, als im vorigen, wo der außer⸗ 
ordentlich harte Winter die Walken unbrauchbar machte 
und eine große Menge Menſchen dadurch außer Brod 
fegte. Der Preis der Landgüter erhält ſich noch immer, 
zum Theil auf ſchwindelnder Höhe, und namentlich ſind 
wieder in der neueſten Zeit von Ausländern anſehnliche 


Käufe, zum Theil für ſehr bedeutende Summen, in der „ 


Provinz abgeſchloſſen worden, in der die Könige von 
Baiern und den Niederlanden, der Graf von Naffau, 
die Fürſten von Hohenzollern, das fürſtliche Haus Ho⸗ 
henlohe, große fremde fürſtliche Häufer ſchon ausgedehnte 
Herrſchaften beſitzen. 


Schach: Partie . 
wiſchen Hamburg und Breslau. 
. 1 Schwarz: 17 - G7. 
33. Breslau: Weiß: 63-04. 
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Februar 1849. 


— Das Duell, welches zwiſchen zwei adeligen Stu⸗ 
direnden am Abend des 15. d. M. im Gaſthauſe zur 
Stadt Berlin zu Leipzig vorgefallen, hat (wie wir be⸗ 
richtet haben) einen ſehr tragiſchen Ausgang gehabt. 
Ein Herr v. Polentz aus Chemnitz, Sohn des namhaf⸗ 
ten Deputirten der erſten ſächſiſchen Kammer, ward 
durch ein unglückliches Abſpringen der Klinge ſeines 
Gegners tödlich verwundet und iſt bereits am geſtrigen 
Morgen geſtorben. Beide Duellanten waren Sachſen. 
Der Beweggrund zum Streit war auch hier, wie in der 
Regel bei den ſogenannten Ehren- Auskämpfen, kaum 
von Bedeutung und der Ausgleichung durch die ſcharfe 
Waffe nicht im Mindeſten werth. Alle dabei Bethei⸗ 
ligte find bereits von der Univerſität dem ſtädtiſchen Eri⸗ 
minalge richt übergeben worden. 


— (Ein Duell in der Schweiz.) Herr 
von G** und Herr von L'“ kommen an der Grenze 
zuſammen. 
Sie haben mich im vorigen Sommer an der Spielbank 
in Baden⸗Baden einen Eſel genannt. Erſt hier gelingt 
es mir, Sie zur Rede ſtellen zu können. Widerrufen 
Sie, daß ich ein Eſel bin? — Herr von L'“: Nein, 
mein Herr, nein und nie. Sie haben das Geld Ihrer 
Gattin verſpielt, Sie haben das Vermögen Ihrer Kin⸗ 
der auf eine Karte geſetzt. Ihre Freunde beſchworen 
Sie, aufzuhören; man bewies Ihnen, daß der Bank⸗ 
halter ein Betrüger ſei; Sie ſpielten fort und verloren 
noch gegen einen Schuft von falſchen Spieler auf Ihr 
Ehrenwort Tauſend Friedrichsd'or. Alle Ihre Freunde 
zürnten über ihr Benehmen, nannten Sie einen Ge⸗ 
wiſſenloſenz ich war gutmüthiger und behauptete nur, 
Sie ſeien ein Eſel. Dies nehme ich auch nicht zurück. 
— Herr von G“ (wüthend): So ſchießen wir uns; 
hier ſind Piſtolen, Sie haben den erſten Schuß. 
Herr von L ““: Mit Vergnügen; wenn ich Ihnen die 
Ohren wegſchießen kann, ſo mag es geſchehen. — Das 
Duell findet Statt. Herr von G** ſtürzt: Mein Gott 
— ich bin tödtlich verwundet. Herr von L'“, ehe ich 
ſterbe nur die Frage, bin ich noch ein Eſel? — Herr 
von L“; Ein ſehr großer! — Er entflieht. Herr von 
G' ſtirbt. 2 


— Man meldet aus Solothurn: „Im Niederamt 
treibt ein Wunderdoktor ſein Unweſen. Er behauptet, 
ein Stück von dem Kreuze des Heilandes zu beſitzen, 
und mit dieſem — neben Beten und Händeauflegen — 
den lieben Gott zur Heilung der Kranken zwingen zu 
können. Auch ein Herr Pfarrer hat ſeine Zuflucht zu 


dem Wundermann genommen.“ 


— In der letzten Sitzung der geographiſchen Ge⸗ 
ſellſchaft zu London erwähnte Sir James Alexander in 
einem Bericht über feine Reifen in den Rocky Moun⸗ 
tains eines eigenthümlichen weit im Innern lebenden 
Indianerſtammes von weißer Geſichtsfarde, einer beſon⸗ 
dern Mundart, und in Künſten und Gewerben weiter 
fortgeſchritten als andere Stämme. Sir James ver⸗ 
muthet, es möchte dies die „verlorengegangene welſche 
Colonie“ fein. Im Jahre 1169 ſchiffte ſich nämlich 
unter dem Fürſten Madoc eine Anzahl Auswanderer aus 
dem Lande Wales ein, die, der ewigen Kriege in ihrem 
Mutterland müde, ſich eine neue Heimath ſuchen woll⸗ 
ten. Einige derſelben, erzählt die Sage, kehrten nach 
Wales zurück und bewogen durch ihre günftigen Schil⸗ 
derungen von einem neuen Lande viele ihrer Landsleute 
ebenfalls dahin auszuwandern, von dieſer Expedition iſt 
aber nichts mehr gehört worden. Im Jahre 1610 
war ein Waliſer Geiſtlicher von Indianern in Amerika, 
unterm 420, gefangen genommen und follte ſterben, als 
er in ſeiner Sprache laut zu beten 5 Einer der 
Indianer erkannte in den Worten des Betenden ſeine 
Mutterſprache, rettete dem Geiſtlichen das Leben und 
ſagte dann vor einem Gerichtshof in Virginien eidlich 
aus, daß er und ſein Stamm aus Wales entſprungen 
ſeien. Ein gebildeter junger Waliſer in Neu⸗Hork hat 
im August v. J. eine eigene Entdeckungsteiſe nach bie: 
ſem Stamm angetreten. 5 


— Die Moſelztg. meldet aus Lüttich, 12. Februar: 
„Hier iſt eine Heirath vollzogen worden, die ihrer auſ⸗ 
ſerordentlichen Umſtände wegen etwas Geheimniß volles 
an ſich trägt. Die Beſucher von Spaa und Chaud⸗ 
fontaine werden ſich ohne Zweifel noch eines jungen, 
artigen Mädchens erinnern, das mit einer Schachtel 
voll Edelſteinen herumging, und Looſe zu einer Lotterte 
derſetben anbot, die aber nie zu Stande kam. Im vo⸗ 
rigen Monate gingen zwei Individuen, von denen der 
Eine, nach ſeinem Alter und ſeinem Anſehen zu urthei⸗ 
len, der Mentor des jüngern war, in der Hammer Allee 
ſpazieren. Sie müffen ſich doch endlich zer einer Hei⸗ 
rath entſchließen, ſagte der Aeltere zu dem Jüngern. — 


* 


Herr von L'“ ruft Herrn von G** zu: 


— 


Dies ift mein Wunſch, ſuchen Sie mir eine Frau aus. 
— Was ſagen Sie zu jenem Mädchen dort? — Die⸗ 
ſes fo gut wie jedes andere. — Die Edelſtein⸗Händle⸗ 
tin kam auf die Herren zu und bot ihnen Looſe an. 
Wie groß war ihr Erſtaunen, als man ihr, ſtatt ihre 
Looſe abzunehmen, die Heirath mit einem jungen, ſchö⸗ 
nen und reichen Mann antrug. Wie leicht zu denken, 
ward der Vertrag bald geſchloſſen; die Verlobte war 
ohne Vermögen, und der Onkel des Verlobten verſprach 
eine ſtarke, jährliche Penſion unter der einzigen Bedin⸗ 
gung, daß man nie Erkundigungen über die Familie 
ſeines Neffen anſtelle. Da beide Verlobte fremd waren, 
konnte die Trauung erſt nach einem monatlichen Auf: 
enthalte in einer Gemeinde vor ſich gehen; man mußte 
dieſelbe bis dahin aufſchieben. Um die geſetzlichen Be⸗ 
dingungen zu erfüllenz kam die Braut nach Lüttich und 
bezog mit ihrer Mutter ein Gaſthaus auf der Bath. 
Die beiden Fremden hatten ihre Reife fortgeſetzt. Län: 
gere Zeit hatten ſie nichts von ſich hören laſſen; erſt 
vor 3 Wochen erſchienen ſie in Lüttich und ſtiegen im 
Hotel des ſchwarzen Adlers ab. Mit ihnen kam noch 
eine dritte Perſon, welche der Kaſſirer zu ſein ſchien. 
Der junge Mann brachte die drei Wochen vor ſeiner 
Heirath in der größten Gleichgültigkeit gegen Braut und 
Hochzeit zu und nahm an nichts Theil. Der ältere 
Mann, der ſich Oheim nannte, aber ſich nicht als ſol⸗ 
cher im Heiraths⸗Akte genannt hat, betrieb allein die 
ganze Angelegenheit. Die erforderlichen Papiere waren 
an den Prinzen von .... adreſſirt. Die Heirath ward 
dieſe Woche ganz einfach vollzogen. In Ermangelung 
von Verwandten, waren Bürger aus Lüttich als Zeugen 
gebeten. Der Bräutigam begab ſich in feiner ges 
wöhnlichen Kleidung auf das Rathhaus, wie immer an 
die Table d’Höte, und fuhr am andern Tage mit 
feiner Frau nach Paris. Ganz Lüttich ſpricht von die: 
ſer Heirath und verliert ſich in allerhand Vermuthun⸗ 
gen, Der Civilakt giebt keine Aufklärung; der Bräuti⸗ 
gam erklärte ſich für den Sohn eines Gutsbeſitzers zu 
Verſailles; von ſeinem Gefährten hat man wiederholt 
vernommen, daß er in Deutſchland geboren und in Pa⸗ 
tis erzogen worden iſt. Nach der Verheirathung hörte 
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man den ältern zu dem jüngern Mann ſagen: „Unſer 
Auftrag iſt vollbracht und wir kehren nach Deutſchland 
zurück; thun Sie, was Ihnen anſteht und ſuchen Sie 
auf die aaſtändigſte Weiſe die Penſion, die Ihnen re⸗ 
gelmäßig wird ausbezahlt werden, zu verzehren.“ 


— Ein Mönch, der außerordentlich alt und aus 
Jeruſalem vor Kurzem nach Petersburg zurückge⸗ 
kehrt iſt, erbat ſich eine Audienz bei dem Kaiſer, dem 
er eine Ueberſchwemmung und einen Aufſtand 
verkündete. Man behandelte ihn als Wahnſinnigen 
und brachte ihn in Sicherheit. Da, in ſeiner einſamen 
Zelle, prophezeiet er, England würde im Jahre 1842 
im Meere untergehen, Frankreich aber einem Schiffe 
gleichen, das von widrigen Winden umher geworfen 
wird. Dieſer Mönch iſt, wie man ſagt, derſelbe, wel⸗ 
cher ſeit Katharina bis Alexander alle wichtigen Ereig⸗ 
niſſe in Rußland verkündete. Er begab ſich zuerſt aus 
ſeinem Kloſter nach Petersburg und verlangte da, mit 
der Kaiſerin Katharina zu ſprechen. Er wurde nicht zu⸗ 
gelaſſen und ſtellte ſich fpäter der Kaiſerin in den Weg. 
Als ſie erſchien, hielt er ihr, um Almoſen bittend, die 
Hand entgegen. Sie gab ihm Geld und er ſagte zu 
ihr, nachdem er ihr gedankt: „Majeſtät, geht niemals 
irgend wohin allein, denn es wird Euch Unglück treffen.“ 
Drei Monate ſpäter wurde Katharina todt gefunden. 
Paul I. erinnerte ſich des Mönches, ließ ihn rufen und 
geſtattete ihm für immer freien Zutritt im Palaſte, wenn 
er ihm etwas zu ſagen habe. Vier Jahre lang hörte 
man nichts von ihm. Da erſchien er wieder, erbat ſich 
eine Audienz und ſagte dem Kaiſer: „Ihre Untertha⸗ 
nen ſind unzufrieden; wenn Sie Ihr Verfahren nicht 
ändern, könnte Ihnen ein Unglück begegnen.“ Der Kai⸗ 
ſer erzürnte ſich und ließ den Mönch einſperren. 1801 
aber ſtarb Erſterer. — Alexander beſtieg den Thron und 
erlaubte dem Mönch, in ſein Kloſter zurück zu kehren. 
Zwei Jahre lang ſah man den Mönch nicht in dem 
Palaſte. Endlich kam er wieder und ſagte: 
habe ich nicht den Tod eines Menſchen, ſondern den 
einer großen Stadt zu verkünden. Eine der ſchönſten 


„Heute 


EEE 


Die Franzoſen werden bis Moskau dringen, und Mod: 
kau wird ein Aſchenhaufen werden.“ Alexander mußte 
dieſen Ausſpruch für die Rede eines Wahnſinnigen er⸗ 
kennen und ſchickte ihn nach Archangel, wo der Mönch 
blieb, bis 1812 ſeine Prophezeihung in Erfüllung ging. 
Da bot man ihm eine Belohnung. Der Mönch er⸗ 
bat ſich nur eine kleine Geldſumme, die hinreiche, ihn 
nach Jeruſalem zu bringen, wo er die heiligen Stätten 
beſuchen wollte. Er erhielt das Geld und reiſete ab; 
erſt vor Kurzem kehrte er wieder, und prophezeite, wie 
oben gemeldet. (So erzähle der Moniteur pariſien !) 


— In Allgäu lebte ein Lotterieſpieler, der als 
ſolcher in der ganzen Gegend bekannt war. Er war 
der einzige Sohn eines reichen Bauers und erhielt nach 
dem Tode ſeines Vaters das Anweſen im Werthe zu 
16,000 Fl., an gerichtlich verhypothekirten Kapitalien 
23,000 Fi. und an baarem Gelde 3900 Fl. Er hei⸗ 
rathete dreimal und erwarb ſich dadurch das erſte Mal 
11,000 Fl., das zweite Mal 7000 Ft., das letzte Mal 
aber nichts, als fein 18jähriges armes Bäschen, mit 
der er drei Kinder erzeugte. Schon in ſeiner früheſten 
Jugend zeigte er einen Hang zum Lottoſpiele, zog einige 
Gulden Gewinn und kam fo weit, innerhalb 27 Jah⸗ 
ren 6976 Fl. zu gewinnen, dagegen aber 69,968 Fl. 
zu verlieren. Er ſtarb arm, preisgegeben dem drückend⸗ 
ften Elende und hinterließ nach gerichtlicher Liguida⸗ 
tion der Schulden — gar nichts, als ein krankes Weib 
und drei troſtloſe Waiſen. Der Pfarrer des Orts ließ 
dem unſinnigen Lottoſpieler ein hölzernes Monument 
ſetzen mit folgender Aufſchrift von Bürger: 

„Geldmacherei und Lotterie, 
Nach reichen Weibern freien, 
Und Schätze graben — ſegnet nie, 
Wird Manchen noch gereuen. 
Mein Sprüchwort heißt: Auf Gott vertrau', 
Arbeite brav und leb' genau! 

Ruhe feiner verlotterirten Seele.“ 


und reichſten Städte des Reiches wird bald untergehen.] Redaktion: E. v. Vaerſt u. H. Barth. Druck v. Graf, Barth u. Comp. 


Theater⸗Repertoire. 

Mittwoch, den 23 Febr., zum zweiten Male: 
„Die Geiſterbraut.“ Romantiſche Oper 
in 2 Abtheilungen und 4 Akten. (Regiſ⸗ 
ſeur: Hr. Rottmayerz Muſikdirektor: 

Hr. Seidelmann.) 

Sämmtliche Dekorationen (eilf) 
find neu und von den Königl. Deforateuren 
Herren Inſpektor Gropius, Gerſt und 
Köhler in Berlin, und den Dekorations⸗ 
malern Herren Pape, Stock und Weyh⸗ 
wach ausgeführt, 

Die Mäſchinerien der Wolkendekoratio⸗ 
nen ſind nach Angabe des Königl. Baurathes 
Herrn Lang hanns eingerichtet. 

Alle Koftüme (gegen 600) find, nach 
Angabe der Regie und nach hiſtoriſchen Zeich⸗ 
nungen und Figurinen, neu vom Garderobier 
Herrn Wolf angefertigt. 

Die Preiſe der Plätze haben wegen 
der koſtſpieligen Ausſtattung und der jedes⸗ 
maligen bedeutenden Tagesausgaben für dieſe 
Oper um die Hälfte erhöht werden müſſen, 
ſo daß ein Platz in den Logen des erſten 
Ranges 1 Rthlr., ein Platz im Parterre 15 
Sgr., ein Platz auf der Gallerie 7%, Sgr. ꝛc. 
koſtet. 

Donnerftag, zum Stenmal: „Der Zauber: 
a oder: „Arlequin im Schutz 
des Feeureiches.“ Große Zauber⸗Pan⸗ 
tomime in zwei Aufzügen, nach Weidners 
Ballet bearbeitet und in Scene geſetzt vom 
Balletmeiſter Herrn Helmke. Muſik vom 
Kapellmeiſter C. G. Kupſch. 


H. 23. II. 5. St. F. u. T. Ul. l. 
— ͤ w e4ü—— - — — —-— 
Verlobungs⸗ Anzeige. 


bte empfehlen ſich: 
ar Henriette Kathe, 


Wilhelm Hoffmann. 
Jullusburg, den 20. Febr. 1842. 


Verlobte: 
Johanne Königsberger. 
S. W. Schefftel. 
— — 
Entbindungs⸗Anzeige. 

Die geſtern um halb 10 uhr Abends erfolgte 
glückliche Entbindung meiner geliebten Frau, 
Minna, gebornen Ziegan, von einem ge: 
unden Mädchen, zeige ich unfern geehrken 

wandten und Freunden hiermit ganz er⸗ 
gebenſt an. 

Glatz, den 21. Februar 1842. 

8 Obert, K. Justiz Kommiſſarlus. 


Todes ⸗ Anzeige, 


Geſtern Mittag verſchled nach ſchweren Lei, 
den unfere theure Mutter, die verwittwete 
Majorin von Reckowski, geb. Conradi, 
im Aiter von 68 Jahren. Dieſe Anzeige wid⸗ 
men wir, tief betrübt, entfernten Verwandten 
und Freunden, ſtatt beſonderer Meldung. 

Hirſchberg, den 20. Februar 1842. 

Die Hinterbliebenen. 


Todes⸗Anzeige. 


Am 21. Febr., Mittags 12%, Uhr, vollen⸗ G Morgen 


dete fanft an Lungenentzündung unſere gute 
Gattin, Mutter und Schweſter Wilhelmine 
Schwarts, geb. Felgentreff, n dem Als 
ter von 56 Jahren 5 Monaten; tief betrübt 
zeigen dies unſern geehrten Verwandten und 
Freunden, um ſtille Theilnahme bittend, er⸗ 
gebenſt an: 

die Hinterbliebenen. 

Breslau, den 22. Febr. 1842. 


Todes Anzeige. 

Den geſtern Nachmittag 3 Uhr nach 24ſtün⸗ 
digen Leiden am Zahnkrampf plötzlich erfolg: 
ten Tod unſerer einzigen, innig geliebten Toch⸗ 
ter Roſalie, beehren wir uns, entfernten 
Freunden, ſtatt beſonderer Meldung, hierdurch 
tiefbetrübt anzuzeigen. 

Braunau, den 21. Februar 1842. 

Der Paſtor Neubert und Frau. 


Todes ⸗ Anzeige. 

Heute Mittag um halb 12 uhr verſchled 
zu einem beſſern Leben meine innigſt geliebte 
Frau, geb. Chaul, an gänzlicher Entkräf⸗ 
tung. Gebeugten Herzens zeigen entfernten 
Anverwandten, Gönnern und Freunden die⸗ 
fen ſchmerzlichen Verluſt geziemend und ganz 
ergebenſt an: 

Joh. Lor. Jaſchke, als Gatte. 

Joh. Lor. Jaſchke, als Sohn. 

Ratibor, den 20. Febr. 1842. 
Breslauer altes Theater. 

Heute und folgende Tage werden von der 
Acrobaten-, Pantomimiſten⸗ und Be: 
duinen⸗Geſellſchaft, unter Direktion des 
Hrn. Diederich Gautier, Vorſtellungen ge: 
geben. Anfang 7 uhr. Näheres beſagen die 
Anſchlagzettel. 


Diorama. 


In der neu erbauten Bude auf dem Tauen⸗ 


zlensplat iſt täglich von 10 uhr früh bis 8 
Uhr Abends ein ausgezeichnetes Diorama, 
eine große Gallerie von Wachsſiguren, und 
zwei lebende Extreme, ein Nieſe und eine 
Zwergin zu ſehen. 

Der Eintrittspreis iſt für den erſten Platz 
10 Sgr., für den zweiten Platz 5 Sgr., Kin⸗ 


der unter 10 Jahren zahlen die Hälfte. 
. 


Bei Graß, Barth und Comp. in 
Breslau ift wieder angekommen: 


Hygrometer 
oder Wetterprophet. 


Ein Produkt aus dem Pflanzenreiche 
ſtammend, welches mit bewunderungswür⸗ 
diger Genauigkeit jede Veränderung des 
Wetters vorher anzeigt. Preis 4 Sgr. 
— — ñ—q—) .ü: — 

Ich warnige hiermit, Jemandem, es ſei 
wer es wolle, auf meinen Namen etwas zu 


borgen; indem ich mich hiermit aller Verbind⸗ 
lichten los ſage. 


’ * 70 Melchert, 
Kirchendiener bei der Hof⸗Kirche. 


9922050906:0000009008 Für die Abgebrannten in Ober: Thalheim 
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onnerstag d.24.Febr. & 
@ Abeuds 7 Uhr zehnte musika- 9 
9 lischeVersammlung Con 8 
© cert) des Künstlervereins @ 

in der res bewilligten (mit 
@ Dielen belegten) Aula Leopoldina 5 
der Königl. Universität. Aufgeführt 9 
werden: 9 
I) Pastoral-Sinfonie von L. von ®@ 
Beethoven. o 
Lobgesang, eine Sinfonie- & 
Cantate nach Worten der heili- & 
gen Schrift von F.Mendels- 8 

sohn-Bartholdy (neu); für 
Orchester, Chor- undSolo-Ge- & 
sang, & 
Eintritts-Karten für dieses @ 
in allen hiesi- 
gen Musikalienhandlungen zu ha- 
2 Kan; ferner werden zu deram Tage 
vorher (Mittwochs) Abends 7 Uhr & 
beginnenden Generalprobe Eintritts- o 
karten à 10 Sgr. verkauft. Am Con- 8 

5 certabende an der Kasse kostet das 
@ Billet 1 Rthl. Die hochverehrten & 
© Abonnenten wollen die Karte ® 
& Nr. 10 am Eingange geneigtest N 
abgeben, so wie auch Ihren ander- 
© weitigen Bedarf an Eintrittskarten 
© zu dem ermässigten Preise à 15 Sgr. 
in der Wohnung des Herrn Cantor 
2 Kahl (amMagdalena Kirchhof N. 1) 


gefallitzst entnehmen. 

ber Geng an der linken 8 
Seite des Saales, zum Aufgang der & 
Mitwirkenden auf das Orchester be- 
2 stimmt, kann erst beim Beginn des 8 
Concerts den geehrten Zuhörern 8 
eingeräumt werden. 


odds 


Heute den 23. Februar findet die zweite 
Vorſtellung in der höheren Bauchredner kunſt 
und ſcheinbarer Zauberei im Hartmann 
ſchen Saale vor dem Schweidnitzer Thore, 
Gartenſtraße Nr. 23, ſtatt, Näheres beſagen 
die Anſchlagzettel. Anfang 7 uhr; wozu er⸗ 
gebenſt einladet: F. Rogge. 


Einen Thaler Belohnung Demjenigen, der 
eine kleine weiße Spizhündin, mit weißem 
dickem wolligem Haar, welche am 2 5. d. M 
verloren gegangen, Kirchſtraße Nr. A, drei 
Stiegen hoch, abgiebt. 


Stu 1 ihren, und ei 
te de ne 
. der Gehäufe vorzüglich 


it 
auszeichnen, em Laßt Müller, , 


Reuſcheſtr. Nr. 


Schöne Nemifen und Keller, 
am Ringe gelegen, ſind zu vermiethen durch 
das Anfrage⸗ und Adreß⸗Büreau im alten 
Rathhauſe. 


bei Landeck ſind bei Unterzeichnetem noch an 
milden Beiträgen eingegangen 2 Rthlr. vom 
Herrn Banquier M. B. F. 

Auch hat ein Unbekannter 10 Sgr. für die 
Abgebrannten in Krapplitz an mich eingeſen⸗ 
det, welche ich dem Magiſtrat gedachter Stadt 
überwieſen habe. 

Koͤniglicher Geheimer Ober⸗Regierupgsrath 

und Polizei⸗Präſident Heinke. 


Hippologiſches. 

Der goldbraune Vollblut⸗Hengſt Lama, 
ohne Abzeichen, geboren 1835, gezogen von 
S. Mark Wood, vom Taurus aus der Rege- 
tion, vom Trüflle aus einer Blacklock-Stute, 
aus der Musidora von Meteor — Highfleyer 
— iſt zu Raudnitz, im Frankenſteiner Kreiſe, 
aufgeſtellt, und deckt jede Stute, nach vor⸗ 
en ärztlichen Geſundheits⸗Atteſt, für 
Zi Bean or, und 1 Rthlr. Courant in den 
all. 


Raudnitz, den 10. Februar 1842. 
Graf Sternberg. 


In Carl Cranz Musikalienhand- 


lung ist zu haben: 8 


Die Geisterbraut 


romantische Oper. 
Vollständiger Clavierauszug. 
Preis 6 Rthlr. 


Aus der Schäferet zu Ranſen bei Steinau 
a/D., die ſeit 30 Jahren, die übrigen Mut⸗ 


3 terſchafe zur Fortzucht (oft an Nachbarn) ver⸗ 


kaufte, was hinlänglich für die Vorzüg 

und Geſundheit der Heerde ſpricht, ſind au 
in dleſem Jahre 120 Mutterſchafe, 
dem Alter von 2 und 3 Jahr, mit und ohne 
Wolle, eben fo Stähre, die durch Körper 
größe, Menge und Feinheit der Wolle ſich 
auszeichnen, zu verkaufen. Nähere Aus kunft 
giebt das Wirthſchafts⸗Amt zu Ranſen. 
——r Kk 2— . , 


Me. Beurnier venant d'arriver de 
France, et voulant, s’etablir à Breslau 
en qualité de maitresse de langue fran 
gaise, oflre ses services aux person 

ui voudront bien l’honorer de leur com 
iance, S’adresser Albrechtsſtraße Nr. 36, 
au troisiöme, 


. II ER FD I „.i 


Unterzeidhneter bietet hiermit einem Kanbit 
daten der Theologie, der geneigt fein 
einigen Kindern von mehreren Kamilien am 
hieſigen Orte, neben den gewöhnlichen air 
mentarkenntniſſen, auch ſprachlichen und mu, 
ſikallſchen Unterricht zu ertheilen, eine vor 
tbeilbafte und fichere Stellung. Die My 
heren Beſtimmungen hierüber werden bi 
. — 3 Arn 

eſchen, den 20, r. 
5 Strecker, 


* 


pfarrer. 


N 
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Literariſche Anzeigen 
der Buchhandlung Ferdinand Hirt in Breslau. 


— ——ꝗẽ— ——— Tune EEEREEREETE TEE ET 
Im Verlage von E. F. Fürſt in Nordhaufen i ebe i d in? 
vorräthig bei Ferdinand 01 (am Naas wa 0 an, Sie ige Des 5 7 
Oberſchleſien zu beziehen durch die Hirt'ſchen Buchhandlungen in Ratibor u. Pleß: 


Die Lehre von der Wildzucht 


und dem Jagdſchutze; 
oder Anleitung: Edel⸗, Damm, Reh: und Sauwild; Hafen, Kaninchen, Auergeflügel, Faſa⸗ 
nen und Birkhühner, fo wie auch wilde Enten in Wildgehegen und im Freien mit 
dem größften Vortheile und mindeſten Koſtenaufwande zu ziehen, auf das Schnellſte zu ver: 
mehren, in beſondere Diſtrikte zu bannen und zu jeder Zeit zu haben. Mit Berückſichtigung 
der betreffenden Geſetzes⸗Vorſchriften für Jagdbeſiger und Jagdliebhaber 
vn J. M. Scheermeiſſel. 
1842. kl. 8. geheftet. Preis 15 Sgr. 


Neueſte Erfahrungen in der 
Ananas ⸗Treiberei. 


Eine Zuſammenſtellung der zweckmäßigſten Methoden, die Ananas ungemein groß, ſchmack⸗ 
haft, ſchnell und zugleich mit dem geringſten Koſtenaufwande zu erziehen. Von John 
ylor Eſqu. Nebſt einem Anhange über die Gurkentreiberei in Ananasbeeten, um das 
ganze Jahr hindurch friſche Gurken zu haben. Zweite Auflage. Nach der dritten 
Origin al⸗An nage aus dem Engliſchen überſetzt. 
kl. 8. geh. Preis 10 Sgr. 


Keine Zahnſchmerzen mehr! 


Ein untrüglicher Rathgeber, wie man die Zähne gut erhalten, die verdorbenen 
verſchönern und wieder brauchbar machen, die fehlenden durch neue erſetzen und alle 
von Zahnſchmerzen ſchnell und gründlich heilen kann. Von M. Mauriee, 
Zahnarzt in Paris. Aus dem Franzöſiſchen von Dr. E. Helmoldt. 
1842. Kl. 8. geh. Preis 121, Sgr. 


dag In Breslau bei er Hirt, (am Raſchmarkt Nr. 47), zu haben, ſowie für 

8. er chleſien zu beziehen durch die Hirtſchen Buchhandlungen in Ma: 
un eß. 1 N 

Lehrern der engliſchen Sprache empfehlen wir nachſtehende in unſerem Verlage 
erſchienene Schriften: 

Irving, Waſh., Sketchbock, mit einer Einleitung über Irving's Leben und Schrif⸗ 
ten und mit erklärenden Anmerkungen herausgegeben von Dr. E. A. Toel, 
Lehrer an der Ritter⸗Akademie in Lüneburg. gr. 12. br. 1 Mehl. 

— — Bracebridge Hall, mit erklärenden Anmerkungen von demfelben, 
br. 1 Rthl. i 

— — Tales of a Traveller, mit erklärenden Anmerkungen von d . gr. 
165 br. 1 Mt. „ gen von demſelben. gr 

Die Schriften von W. Irving haben in England wie in Deutſchland ſeit faſt zwei De⸗ 
cennien eine wohlverdiente Berühmtheit erlangt, und als öde dle er, in — 

Schulen den alten ehrwürdigen Vicar of Wakefield verdrängt, und zwar mit Recht; denn 


gr. 12. 


fo trefflich auch jener meifterhaft geſchrtebene Roman eine gewiſſe Sphäre des Lebens ſchil⸗ 


dert, fo iſt er doch, theils wegen der Beſchränktheit dieſer Sphä i 
Y \ phäre, theils wegen der veral⸗ 
— 9 Sprache und der gänzlich veränderten Verhältniſſe und Intereſſen der Gegenwart, 
3 zur Liktüre auf Schulen geeignet. Dagegen beſitzen die Irving 'ſchen Schriften den 
ſchiedenen Vorzug, kürzere, ſelbſtſtändige Auffäge zu enthalten, in der zierlichſten, korrek⸗ 


teſten Schreibart der gegenwärtigen Zeit und geben dem Lehrer zugleich Gelegenheit, den 


Unterricht ſo zu betreiden, wie derſelbe in neueren Sprachen allein betrieben 
wenn er als böheres Bildungsmittel zugleich benutzt — ſoll. a 0 e 
Uebungsbuch zum Ueberſetzen aus dem Deutſchen ins Eng: 
liſche, als Anleitung zur Erlernung der engl. Converſation, enthaltend: Die 
Nebenduhler, die Läſterſchule, von Sheridan. Aus dem Engl. überſetzt, mit 
einer Einleitung und erklärenden Anmerkungen herausgegeben von Dr. E. A. 
Toel. gr. 12. br. 16 Gr. 
8 Ueber die Berechtigung dieſes Buches, neben ſo vielen „Anleitungen zum Ueberſetzen“, 
führte einen eigenthümlichen Werth in Anſpruch zu nehmen, erklärt ſich der Verfaſſer aus⸗ 
pn in der Vorrede. — Drei Gründe find es hauptſächlich, die er für feine Behauptung 
ner tn 1) daß nur durch Zurücküberſetzung eines urſprünglich engliſch gefchriebe: 
2) daß * den Arbeiten des Schülers mit der Zeit ein nationelles Colorit zu geben ſeiz 
entlehnt fi 0 bisher gebrauchten Materialien zum Ueberſetzen aus der Bücherſprache 
gegeben ud; 3) daß eine Anleitung zum Sprechen, welche in gefüllten Klaſſen ſonſt nie 
er werden kann, durch eine verfländige Benutzung dieſes Werkes möglich gemacht wird, 
3 die Vorrede nähere Anleitung ertheilt. 8 
10 e Anmerkungen erläutern theils die ſachlichen Schwierigkeiten, theils enthalten fie 
2 Phraſeologie, die bei der jämmerlichen Beſchaffenheit der Taſchenwörterbücher, die man 
en Händen der meiſten Schüler findet, unumgänglich nothwendig war. 
D — raſche Einfuhrung dieſes Werkes in mehreren Lehr⸗Anſtalten Nord⸗ und Süd⸗ 
eutſchlands bezeugt die Brauchbarkeit deſſelden hinlänglich. 
au otflepende Schriften zeichnen ſich auch durch ſaubern Druck und ſchönes Papier aus. 
neburg, 1841. . Herold und Wahlſtab'ſche Buchhandlung. 


Einem geehrten Publikum erlaube ich mir, mein bedeutendes Lager von Weineſſig⸗ 

Spritt hiermit ergebenft zu empfehlen. Derſelbe wird in Stärke, Klarheid und ee 

chem Wohlgeſchmack jeder Anforderung genügen, und über die vollkommene Reinheit feiner 
ung ſptechen nachftehende, competente Zeugniſſe das günſtigſte Urtheil aus. 

7 Der ſeſte Preis meines Weineſſig⸗ Spritts if ab hier ercluſive Gebinde per Orhoft 

5 — „bi Adnahme einer Partie von mindeſtens 10 Orhoft und bei ſofortiger Zahlung 

€ id) einen Rabatt von 6 Procent. 
chweldnitz, den 20. Februar 1842. 


B. Neiſſer, 
Liqueur⸗, Num: und Weineſſig⸗Fabrik. 


Zeugniß. Die chemische Prüfung des aus der Fabrik ſowohl als aus dem 
Herrn Neiffer hierſelbſt entnommenen Eſſigs, hat ergeben, daß der Eſſig frei ne 
egetabiliſchen Stoffen, metalliſchen Beſtandtheilen, mineralogiſchen Säuren, und ſonach ein 
es unverfälſchtes und der Geſundheit unſchädliches Präparat iſt. - 
L. S.) Dr. Succow, (. S.) A. Bando, Apotheker. 
Medſzinalrath und Kreis⸗Phyſikus. 


C. G. Viehweg, 


empfi Spitzen⸗Fabrikant aus Schneeberg in Sachſen, 
an — 7 ſich einem hohen Adel und hochverehrten Publikum von heute, als den 21. Februar, 
: alt einer großen Auswahl feiner ächt Branzöfifcper, Schweizer und Sachſiſcher Stickereien, 
in nen f Sorten in Mull und Jakonet, geſtickte Pellerinen⸗Kragen, Hauben und Manchetten 
5 85 Muſtern und Schnitten; auch acht geklöppelten Blonden, Spitzen⸗Kragen, Blu: 

„5 a en, Shawls und Borten. Dergleichen Gegenftände auch in Zwirn gearbeitet, fo 
Pellerinen, ueberſchlagkragen, Hauben, Borten und Manchetten in Rokoko und 
S nach dem neueften Geſchmack, und eine Auswahl Brüſſeler, Valancienner und 
0 1 fo wie mehrere andere in dieſes Fach einſchlagende Artikel, und vera 


f Bee: iſt im goldenen Löwen, Junkern⸗ und Schweidnitzer⸗Straßen⸗ Ecke 
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ft früher 5 Ntlr. 20 Sgr. gekoftet, iſt 


Bel Graß, Barth und Comp. in 
Breslau iſt erſchienen und in allen Buch⸗ 
handlungen zu haben: 8 

Ueber die giftigen Pilze, 
mit beſonderer Rückſicht auf Schleſien 

von T. E. Schummel. 
Mit einem Vorwort des Geh. Med.⸗Rath 
Dr. Wendt. 
Mit zwei illuminirten Tafeln. 
gr. 4. in Umſchlag. Broſchirt 10 Sgr. 


Das Geſundheitswohl des Volkes iſt der 
würdigſte Gegenſtand der öffentlichen Fürſorge, 
und der Unterricht über die ſo gemeingefähr⸗ 
lichen Pilze ſollte in den Gegenden, wo ſie 
einheimiſch ſind, in keiner Schule fehlen. 

2 (Wendt.) 
Subbaſtations⸗ Patent. 

Zum nothwendigen Verkaufe des in der 
Mehlgaſſe Nr. 17 vormals unter Gerichts⸗ 
barkeit des Stiftsgerichts⸗Amts zu Matthias 
Nr. 5 gelegenen Branntwein⸗Brenner J. A. 
G. Boberſchen, in einem Hauſe und Garten 
beſtehenden Grundſtücks, abgeſchätzt auf 6160 
Rthl. 26 Sgr. 1 Pf., haben wir einen Ter⸗ 
min auf den 19. Juli 1842, Vormit⸗ 
tags 10 uhr, vor dem Hrn. Stadtgerichts⸗ 
Rath Beer im Parteien⸗Zimmer Nr. 1 an: 
beraumt. Taxe und Hypothekenſchein können 
in der Regiſtratur eingeſehen werden. 

Breslau, den 30. November 1841. 

Königl. Stadtgericht. II. Abtheilung. 

Die anher erſtatteten Anzeigen 
des Rittmeiſters o. D. v. Ziegler zu Bea: 
18. daß ihm in der Nacht vom 17. zum 
18. v. M. der Pfandbrief Haes licht S. J. 
Nr. 10 über 1000 Rtlr. entwendet 
worden; 

des Paſtors Möge zu Neudorf, daß der zum 
daſigen Kirchenvermögen gehörige, am 10. 
Januar 1815 gegen Zinsrekognition außer 


Cours geſetzte Pfandbrief Krickau B. B. 


Nr. 19, über 50 Rtlr. durch Näſſe uns 
kenntlich geworden; und 

des Bauergutsbeſitzers Schnecke zu Linden, 
daß ihm der Pfandbrief Bodzanowitz 0.8. 
Nr. 229 über 500 Ktir. abhanden ges 
kommen ſei, werden nach Vorſchrift der Pro: 
zeß⸗Ordnung Tit. 51 § 125 hiermit bekannt 
gemacht. 

Breslau, den 21. Februar 1842. 
Schleſiſche General⸗kandſchafts⸗Direktlon. 
Bekanntmachung. 

Der Fieiſchergeſelle Auguſt Troche und 
die Sophie, verwittwete Sockel, geborne 
Wache zu Cawallen, haben als Brautleute, 
die an diefſem Orte unter Eheleuten ſchon 
durch die Verheirathung eintretende ſtatutari⸗ 
ſche Gütergemeinſchaft durch das gerichtliche 
Abkommen vom heutigen Tage unter ſich aus⸗ 
geſchloſſen, was hierdurch zur öffentlichen 
Kenntniß gebracht wird. 

Breslau, den 20. Januar 1842. 
Königliches Landgericht. 
Aufruf. 

Da bei der am 11. und 12. Mai d. J. 
ſtattgefundenen 85ſten öffentlichen Verſteige⸗ 
rung der im hieſigen Stadt⸗Leih⸗Amte verfal⸗ 
lenen, in den Jahren 1836 bis 1840 zum 
Verſatz gekommenen Pfänder bei nachſtehen⸗ 
den Pfand⸗Nummern: 

12,448. 1495. 4791. 

21,751. 4855. 

23,376, 4931, 
24,059. 
24,550, 
24,646, 
28,287. 
28,90. 


ein Ueberſchuß verblieben iſt; ſo werden die 
betheiligten Pfandgeber hiermit aufgefordert: 
ſich bei dem hieſigen Stadt Lelh⸗Amte von 
jet ab bis ſpä teſtens zum 22. Mai 1842 zu 
melden und den, nach Berichtigung des Dar⸗ 
lehns und der davon bis zum Verkaufe des 
Pfandes aufgelaufenen Zinſen, fo wied des 
Beitrages zu den Auktions⸗Koſten, verbllebe⸗ 
nen Ueberſchuß gegen Quittung und Rückgabe 
des Pfandſcheines in Empfaug zu nehmen: 
widrigenfalls die betreffenden Pfandſcheine mit 
den darauf begründeten Rechten des Pfand⸗ 
ſchuldners als erloſchen angeſehen und die 
verbliebenen Ueberſchüſſe der ſtädtiſchen Are 
men⸗Kaſſe zum Vortheil der hiefigen Armen 
überwieſen werden ſollen. 

Breslau, den 22. Mat 1841. 

Zum Magiftrat hieſiger Haupt- und 
Reſidenz⸗Stadt verordnete: 
Ober⸗Bürgermeiſter, Bürgermeiſter und 
Stadtrat he. 
Herabgeſetzter Preis! 

Das Erlen Scheitholz, wovon die Klafter 
jetzt zu 
e a en 

erthorbrücke, gl Salzgaſſe 
Kr. 5, vorrätig. Ar. 


Bekanntmachung. 

In dem zur Verpachtung der Fähre 
über den Stadtgraben an der Ta⸗ 
ſchenbaſtion am 1. und 7. d. Mts. an⸗ 
geſtandenen Termine iſt kein annehmbares 
Gebot abgegeben worden. 

Es ſoll daher eine abermalige Licitation 
eintreten. Termin dazu iſt auf den ten 
März c. im rathhäuslichen Fürſten⸗ 
fa ale anberaumt. Pachtluſtige werden dazu 
mit dem Bemerken hierdurch eingeladen, 
daß die Bedingungen zur Verpachtung, wie 
frühen; bei dem Rathhaus⸗Inſpektor Klug 
zur Einſicht bereit liegen. 

Breslau, den 22. Febr. 1842. 
Zum Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Re⸗ 
ſidenzſtadt verordnete: 
Oberbürgermeiſter, Bürgermeiſter und 
Stadträthe. 


Holz⸗Verkauf. 

Im Königl. Forſtſchutzbezirk Reſch⸗Tann⸗ 
wald, Forſtreviers Nimkau, gegen gleich baare 
Bezahlung 

38 Schock birken und erlen Schiffsreiſig, 

34½ Schock dergleichen Abraumreifig. 
Termin hierzu ſteht auf Dienſtag den 1. März 
c. von 11 dis 12 Uhr Vormittags, in der 
Brauerei zu Reichwald, an. Der Förſter Wer⸗ 
ner zu Reichwald wird die zu verkaufenden 
Hölzer vor dem Termins tage den ſich Mel⸗ 
denden vorweiſen. 

Nimkau, den 18. Februar 1842. 

Königl. Forft « Verwaltung. 
Baron v. Seidlitz. 


In der Ober⸗Förſterei Windiſchmarchwitz 
werden auf den 7. März e. im Forſtſchutz⸗ 
Bezirk Windiſchmarchwitz circa 50 Stämme, 
kieferne und einige fichtene oder tannene 
auf den Sten März, im Forſtſchutz⸗Bezirk 

Sgorſellitz, eichene und kieferne, 
auf den Iten März, im Forſtſchutz⸗Bezirk 

Schadeguhr, eichene und fihtene, und endlich 
auf den 1oten März, im Forſtſchutz⸗Bezirk 

Wallendorf nur kieferne Bauhölzer zum meiſt⸗ 

bietenden Verkauf geſtellt. 

Der Verkauf findet in den betreffenden 
Etatsſchlägen ſtatt und dauert von früh um 
10 uhr bis Nachmittags um 1 uhr. Die Forſt⸗ 


ſchutz⸗Beamten find angewieſen, den Käufern 


vor dem Termine auf Verlangen die Hölzer 

vorzuzeigen. Die Verkaufs⸗Bedingungen wer⸗ 

den, wie früher, beim Termine bekannt gemacht; 

ebenſo muß auch die Bezahlung des Steiger⸗ 

preiſes ſofort an den anweſenden Kaſſenbe⸗ 

amten erfolgen. 

Windiſchmarchwitz, den 15. Februar 1842. 

Der Eönigl, Ober-Förfter Gentner. 


Die betrübenden Ereigniſſe, welche mich am 
Schluſſe des verfloſſenen Jahres betrafen, be⸗ 
ſtimmen mich, Breslau, we ich 32 Jahre glück⸗ 
lich verlebte, zu verlaſſen und meinen Wohn⸗ 
fig in Oels zu nehmen. 

Mein Lebensglück kann ſich forthin nur auf 
die Erinnerungen an die Vergangenheit be⸗ 
ſchränken, indem ich mir, nächſt dem Dank⸗ 
gefühle gegen Gott, das Andenken 
an die edeln Menſchen zurückrufe, welche 
in den Tagen meines Glücks wie meiner Leis 
den mir ſo vielfache Beweiſe freundlicher Theil⸗ 
nahme gaben. 

Ihnen bei meiner bevorſtehenden Abreife 
mich perſönlich zu empfehlen, geſtattet der 
Zuſtand meiner Geſundheit nicht. Möge da: 
her dieſer, dankbarem Herzen entquellende Zus 
ruf die Gefühle andeuten, mit denen ich von 
Breslau ſcheide! 8 

Breslau, den 23. Februar 1842. 

Die verwittw. Ober⸗Forſt⸗Melſter 
W. von Kleiſt. 


a Holz⸗Saamen. 
Fichten⸗Saamen 184ler Ernte mit Flügeln 
von ausgezeichneter Qualität offerirt zu ſoli⸗ 
dem Preife in großen und kleinen Partien, 
und erbittet ſich alle geneigten Anfragen 
franco. f 
Carl Wilhelm Finger Jun, 
in Warmbrunn. 


. 7—rvê — p ——— 
Das zwei Meilen von Gneſen, 1½ Meilen 
von Trzemeszuo, 2 M. von Mogilno und , 
M. von Rogowo auf der Poſtſtraße von Po⸗ 
fen nach Bromberg belegene Erbpachtvorwerk 
Budzislaw, von circa 1200 Morgen Areal, 
inkluſive 190 Morgen Wieſen, mit vollſtändl⸗ 
gen, gut erhaltenen Wirthſchaftsgebäuden und 
einem ſiſchreichen kleinen See, ſteht aus freier 

and zum Verkauf. 

Das Nähere iſt beim Beſitz er an Ort und 
Stelle zu erfahren. 


Von der Frankfurter a/ O. Meſſe 
zurückgefehrd — wir uns, einem ge⸗ 


ehrten Publikum hiermit anzuzeigen, daß un⸗ 


fer Band: und Mode⸗Waarenlager 
wieder auf das vollſtändigſte und geſchmack⸗ 
vollſte aſſortirt iſt; die fo ſchnell vergriffenen 
Damaſtſchürzea, à 15 Sgr., und eine große 
Auswahl feiner und billiger Glage-Handſchuße 


für Herren und Damen find wieder zu haben . 


bel S. Landsberger u. Comp 


und Nikelalſtraßen⸗Gcke Nr. 1, im 2. Gewölbe. 
— 3 nd) 


Tauenzienſtraße Nr. AB, iſt die Parterre⸗ 
Wohnung und der Beſuch des Gartens zu 
vermiethen, 


> 


An dem, biefen Monat angefangenen Cutz 
fus der Algebra und Geometrie können 
noch Einige Theil nehmen. Das Honorar iſt 
monatlich 20 Sgr. prän. 

Schnabel, Ketzerberg Nr. 9. 


Eine anſtändige Perſon, welche als Wirth⸗ 
ſchafterin und Ausgeberin mehrere Jahre bei 
großen Herrſchaften conditionirt hat, ſucht 
baldigſt ein unterkommen. Näheres bei 

E. Berger, Ohlauerſtr. Nr. 77. 


Eine Gouvernante, 


welche in Musik, französischer Sprache 
und feinen Handarbeiten unterrichten 
kann, wird im Agentur-Comtoir von S. 
Militseh, Ohlauerstrasse Nr. 84, nach- 


gewiesen. 


Penfions: Offerte. 

Eine anſtändige Familie, die ſchon früher 
Penſionäre gehabt, wünſcht 2 oder 3 Knaben 
von künftige Oſtern ab wiederum in Penſion 
zu nehmen, wobei die liebevollſte Behandlung 
und ſorgſamſte Pflege verſprochen wird. Das 
Nähere iſt zu erfahren Oderſtraße Nr. 21, 
zweit Stiegen. 


Großes Concert 


findet heute Mittwoch den 23. d. in meinem 
Wintergarten ſtatt. Entree für Damen 1 Sgr., 
für Herren 2 Sgr. Anfang 3 uhr; hierzu 
ladet ergebenſt ein: 

Mentzel, Coffetier vor dem Sandthor. 


Forſt Saamen 


(1841er Ernte,) 
als: Kiefern, 
chten, 
erchenbaum, 
Weihmouths⸗Kiefern, 
r 
oth⸗Erlen, 
weiße Berg⸗Erlen, 
Birken, 
Weiß ⸗Buchen, 
weiße Akazien, ; 
empfiehlt in Partieen wie im Einzelnen in 
ausgezeichnet reiner und keimfähiger 
Waare zu den billigſten Preiſen: 
Julius Monhaupt, 
Albrechtsſtraße Nr. 45. 


Durch die letzten Frankfurter Meßein⸗ 
käufe habe ich mein hieſiges Schnitt⸗ und 
Modewaarenlager wiederum vollſtändig aſ⸗ 


abgeflü⸗ 
gelter gut 
gereinigter 

Saame. 


! 


Patentirte Holländiſche 
Schuhwichſe 


in Blechbüchſen a Ser. — 2 Büchſen 
2 Sgr., welche die Engliſche weit über: 
trifft, auch einen angenehmen Geruch hat 
und ſehr wenig Quantität zum Ge⸗ 
brauch angewendet werden darf, das Leder 
weich erhält und die ſchönſte Schwärze 
giebt, iſt zu haben 0 
am Neumarkt 39, par terre. 


Friſche Flickheringe 
empfingen mit geſtr. Poſt und empfehlen: 
Lehmann u. Lange, 
Oblauer Straße Nr. 80. 
Ziegenfelle (rohe) 

werden ſowohl in einzelnen als ganzen Par⸗ 

tien gekauft bei W. Jungmann, Hand⸗ 

ſchuh⸗Fabrikant, Ring Nr. 52. 


Bleich⸗Waaren 


übernimmt jederzeit und beſorgt billigſt: 
Eduard Friede, 
Schuhbrücke, Ecke des Hintermarkts. 
Zwei freundliche Zimmer ſind von Oſtern 
ab an eine ſolide Dame oder Herrn zu ver⸗ 
miethen. Nähere Auskunft erhält man in 
der Tuchhandlung des Herrn Kaufm. Kranz, 
Riemerzeile Nr. 12. 


, Zu vermiethen, 
Ring Nr. 48, eine Reihefolge von acht tro⸗ 
denen Kellern u. vier große trockene Remis 
fen, welche ſich beſonders zum Wolle lagern 
eignen. Das Nähere daſelbſt im Gewölbe zu 
erfahren. 


Vor dem Oderthore, gleich hinter den Brük⸗ 
ken, Roſenthalerſtraße Nr. 4 iſt ein freundli⸗ 
ches Quartier im zweiten Stock, beſtehend 
aus drei geräumigen Stuben, einer Alkove, 
Küche und erforderlichen Boden⸗ und Keller⸗ 
Raume zu vermiethen und entweder bald oder 
auch zum Termin Oſtern a, c, zu beziehen. 
Das Nähere hierüber iſt im Comtoir Karls⸗ 
Straße Nr. 10 zu erfragen. ; 


Trockene Waſchſeife, 


ſteht eine Partie, das Preuß. Pfd. zu 3 Sgr., 
in Quantitäten von mindeſtens 10 Pfunden, 
zum Verkauf 

Carlsſtraße Nr. 41. 


Term. Ostern zu vermiethen und zu 
beziehen: Sandstrasse Nr, 12, im Aten 
Stock 4 Zimmer, Zubehör, Promenaden- 


ſottirt und empfehle daſſelbe einem geehr⸗ Seite, Stallung und Wagen-Remise. 


ten Publikum zur gütigen Beachtung. 
A. M. Löwy in Namslau. 


Ausverkauf 


in wollenen Waaren, als: Thibets, Camelots, 
abgepaßten Mänteln für Damen zu herabge⸗ 
ſetzten Preiſen. Auch empfiehlt ein großes 
Lager von Weſten, Shlipſen, Tüchern, Hand⸗ 
ſchuhen und andern Modeartikeln zur gütigen 
Beachtung: 


S. Schleſinger, 

Ohlauerſtraße Nr. 85, im 1. Viertel, 
Wohnungs s Anzeige. 

Karlsſtraße Nr. 45 iſt die erſte Etage, be: 
ſtehend aus acht Stuben, einer Alkove, einer 
Küche nebſt Küchenſtube, dem Keller- und 
Bodengelaß, von Oſtern ab zu vermiethen. 
Das Nähere iſt bei dem Herrn Wirth oder 
der gegenwärtigen Mietherin zu erfragen. 
Ein geräumiges Fabrik⸗Lokal 
in einer hieſigen Vorſtadt, fo wie eine gut 

angebrachte Gelegenheit zur A 
Schwarz: und Blaufärberei, 


Ein fertiger Clavierſpieler iſt zum Unter⸗ 
richts⸗ und Tanzſpiel zu erfragen: Schuh⸗ 
brücke Nr. 2, hinten im Hofe, 1 Stiege. 


Nikolaiſtraße Nr. 73 im zweiten Stock, 
nahe am Ringe, iſt eine meublirte Stube zu 
vermiethen und ſofort zu beziehen. 


Stephan, am Neumarkt Nr. 19, im Vor⸗ 
derhauſe 2 Stiegen. 


Eine Backerei iſt bald zu vermiethen und 
Oſtern zu beziehen. Näheres beim Holzhänd⸗ 
ler Hrn. Vorback, breite Straße, von 12 
bis 1 uhr zu erfragen. 


Schweizer Sahnkaͤſe. 


Von dieſem delikaten Käſe ohne allen Ge⸗ 
ruch habe ich nun den erſten Transport für 
dies Jahr erhalten, und offerire ich einem 
geehrten Publilo den Ziegel mit 15 Sgr. 

Ferdinand Liebold, 
Ohlauer Straße Nr. 33. 


Kretſchmer⸗Utenſillen, 
worunter eine noch gute Braupfanne und ei⸗ 


nebſt Hänge, Mangelhaus und Bleiche, weifet nige brauchbare Tiſche und Bänke, find billig 


zum Verkauf nach das Agentur⸗Comtoir von 
S. Militſch, Oblauerſtraße Nr. 84. 


Apotheken⸗Kauf⸗Geſuch. 

Es wird, ohne e eines Dritten, 
eine Apotheke mit einem jätriſchen reinen Me: 
dizinalgefhäft von 2500 bis 3500 geht. zu 
kaufen geſucht. Adreſſen frauco sub Lit. N. 
werden die Herren Creduer und Schönau 
in Breslau anzunehmen die Güte haben. 


Eine Handlungs⸗Gelegenheit 
in beſter I der Stadt, welche ſich ſowohl 
zum en gros- wie zum en detail-Geſchäft 
eignet, nebft Keller, Remiſen, auch Wohnung 

zu vermiethen. Das Nähere Schuhbrücke 
28, eine Stiege. 


Zwei ſchöne Quartiere 


von 4 Stuben nebſt Küche und Zubehör, — 
das eine in der Bel⸗Etage an der Promenade 
gelegen, mit Gartenbenuzung, und gewünſch⸗ 
e Stellung — find Oſtern c. zu 
vermiethen. Dos Nähere im Agentur s Com: 
toir von S. Te, Dhtauerfir. 34. 
Karlsſtraße Nr. 40 ſſt die fe 

gelegene Kupferfmtebe:@etegenpeitnson = 
nung, Remiſe und Keller ꝛc., welche ſich auch 
zu jedem andern Geſchafte gut eignen dürfte 
von Oſtern c. a. ab im Ganzen 1 
getheilt zu vermlethen und das 
dem Geſchäftslokal des Kommiſſtons⸗ 


Hertel, Reuſcheſtraße Nr. 37 zu 


Näher 


— 


für die 2 


(ER: 


Nr. 4 


ljährliche Abonnements⸗Preis für die B 
Der vierteljäh Aden 1 Thaler 71, Ser. Die zeslauer . 


Thaler 12¼ Sgr.; die Zeitung allein 2 Thlr., 


zu verkoufen. Zum Kauf geſucht wird für 
einen Holzarbeiter ein Haus zwiſchen 6 bis 
7000 Kehle. 4 Flügel ſtehen zum Verkauf 
oder Verleihen. Näheres beim Agent J. Meyer, 


Hummerei Nr. 19. 
FZummeteti . 2 


Drei Schock diesjährig gefällte birkene Lei: 
terbäume ꝛc. verkauft billigſt f “ 
Meyer, Arrendator in Gr. Näblig. 


Em filbernes Armband, woran ein ſilbernes 
Herz, iſt geſtern Nachmittag, den 22. Febr., 
verloren gegangen. Der Finder wird erſucht, 
baffelbe gegen eine gute Belohnung am Ringe 


Nr. 25 bei Herrn Gutsbeſizer Roſenthal 
abzugeben. 


Zum Stiefelnputzen 

und Kleiderreinigen empfiehlt ſich Karl 

o 6 rag re ET eh, 
Zur gütigen Beachtung g 
ich hierdurch ergebenſt an, daß 
meine, direkt in Mecklenburg er: 
auften Pferde bereits hier ein⸗ 

getroffen ſind, und daß die in Hamburg er⸗ 

kauften engliſchen Pferde ſpäteſtens bis Zten 

März eintreffen werden. 


Scholim, 
Friedrich⸗Wilhelmsſtraße, im Kronprinz. 


Zu vermiethen 


und Oſtern zu beziehen iſt eine Wohnung von 


oder auch 4 Stuben, 2 Kabinets, verſchloſſenem Entree, 
dere in Küche, Keller und nöthigem Zubehör nebſt 


Gartenbeſuch, Neue Schweidnitzer Straße 


a. 


Verbindung mit 


allein koſtet 20 Sgr. Auswärts 
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Die Modewaaren⸗Handlung von M. B. Cohn, 
im Holſchau'ſchen Hauſe, Ring Nr. 10, 


empfing fo eben von der Frankfurt a/O. Meſſe eine große Partie echt franzöſiſcher bunter, % 
breiten Mouſſeline, Jaconets und Batſſte, welche à 20 Sgr. pro Elle verkauft wurden, & 1 


und 12 Sgr. pro Elle; eine reiche Auswahl in 


ften lüſtrirten Aswald⸗Kleider zu ſehr billigen Preiſen, die neueſten Pique⸗Weſten, 


Mousseline-de-laine-Kleidern, und die neue⸗ 
Mousse- 


line de-laine-Shawls in allen Größen, und / breite Cröps de Rachel; in ſehr eleganten 
Farben und Deſſeins, neueſte engliſche und franzöſiſche Cambrics und Cattune. 


Heraͤbgeſetzte Oelpreife. 
Von heute ab verkaufe ich das reine doppelt raffinirte Rüböl, welches nicht raucht, 
4½ Sgr. d. Pfd.; die zweite Sorte a 4 Sgr.; im Ganzen noch billiger. 
f J. G. Plautze, Ohlauerſtraße Nr. 62, an der Ohlaubrücke. 


Raffinirtes re 


ohne Beimischung von Thran ete,, oflerirt pro Pfd. 4½ Sgr., bei 
A. Sauermann, am Neumarkt Nr. 9. 


nahme billiger: 


ines Rüb-Oel, 


össerer Ab- 


Ein Marqueur, der gute Atteſte vorzeigt, Zwei goldene Löwen: HH. Kaufleute 
kann bald unterkommen, Tauenzienſtr. N. 5. | Harzfeld aus Heidelberg, Schiller aus Pleß, 


Wer vier alte Fenſter von 3 bis 4 Ellen 
Länge zu verkaufen hat, beliebe ſich zu mel⸗ 
den im Comtoir Albrechtsſtraße Nr. 37. 


Angekommene Fremde. 

Den 21. Februar. Gold. Gans: Herr 
Graf v. Limburg⸗Styrum a. Pilchowitz. HH. 
Gutsb. Baron v. Sauerma a. Ruppersdorf, 
v. Chichomski a. Polen, v. Rudzki aus War: 
fhau. Ebers aus Lobfens, Herr Juſtiziarius 
Wolff a. Strehlen. Hr. Kaufm. Richter aus 
Warſchau. — Königs⸗Krone: HH. Kaufl. 
Junghanns a. Schweidnitz, Haupt a Wüſte⸗ 
waltersdorf. — Gold. Löwe: Hr. Bürger⸗ 
meiſter Lange aus Schurgaſt. — Goldene 
Schwert: Hr. Kaufm. Heinbold a. Berlin. 
— Weiße Roß: Hr. Kaufm. Friedländer 
a. Karlsruh. Hr. Lehrer Hoffmann a. Stet⸗ 
tin. — Gelber Löwe: Herr Gutspächter 
Kempner a. Swiba. Hr. Gutsb. Froſch aus 
Herrnkaſchütz. Hr. Kaufmann Guttmann aus 
Wartenberg. — Goldene Baum: Herr 
Gutsb. Cohn aus Frauenwaldau. — Weiße 
Adler: Hr. Ober⸗Landes⸗Gerichts Präſident 
Burchard a. Ratibor. Hr. Kammerherr Bar. 
von Reibnitz, Hr. Hofrath Riebel, Hr. Lieut. 
Oswald u. Hr. Kandidat Schlegel a. Karls⸗ 
ruhe. HH. Gutsb. Anders aus Flämiſchdorf, 
Heller a. Merzdorf, Weisbach a. Heidersdorf, 
v. Birkhahn a. Gr.⸗ Herz. Poſen, v. Trepka 
aus Polen. Herr Landes Aelteſter Roſenberg 
v. Lipinski a. Gutwohne. Herr Hauptmann 
v. Maltitz a. Jakobsdorf. Hr. Gutsb. Band⸗ 
low a. Orla. Hr. Gutspächter Frletſche aus 
Neudorf. Hr. Kaufm. Frank a. Rückers. — 
Rautenkranz: Herr Gutsb. Eiſelen aus 
Schwierſe. Hr. Kalkulator Gloch u. Hr. Leh⸗ 
rer Gloch a. Karlsruhe. — Blaue Hirſch: 
Hr. Kaufmann Neumann aus Oppeln. Hr. 
Muſikdirektor Muſchner aus Karlsruh. Herr 
Fabrikant Hartmann a. Wüſtegiersdorf. Hr. 
Kaufm. Hartmann a. Gottesberg. — Hotel 
de Silefie: Herr Kaufm. Bollmann aus 
Leipzig. Hr. Agent Adler aus Wien. HB. 
Kaufl. Frieſe und Meier aus Berlin. H. 
Lieuts. d. Eckartsberg a. Krotoſchin, v. Küng 
a. Städtel. p. Gutsb. v. Blonskowki und 
v. Gronau und Hr. Inſp. Klauſe a. Stäbtel. | 
Hr. Kollegienrath Balluſſeck, Hr. Partikuller 
Moris, Hr. Konzertmeiſter Wenzel und Hr. 
Kand dat Riebel a. Karlsruh. Hr. Oberfor⸗ 
ſter Merenski aus Panthen. Deut ſche 
Haus: Herr Inſp. Zakrzewski aus Königs 
hütte. Hr. Forſtmſtr. Klos a. Karlsruhe. — 


Proskauer o. Leobſchütz, Schönwald a. Fried⸗ 
land. — Hotel de Saxe: HH. Gutsb. 
v. Chappuis a. Krolkwitz, v. Luck a. Militſch. 
HH. Gutspächter Bleneck aus Tarnaſt, Mas 
tecki a. Gr.⸗Herz. Poſen. Hr. Probſt Nather 
aus Galejewko. — Weiße Storch: H. 
Kaufl. Leuchter a. Rybnik, Zobel aus Kem⸗ 
pen, Sachs aus Münſterberg, Raſchwitz aus 
Ober⸗Glogau, Elsner a. Wartenberg. 

Privat ⸗ Logis: Am Rathhauſe 15: 
Hr. Ritterſchafts⸗Rath v. Bredow bei Wrie⸗ 
zen. Herr Rittmeiſter v. Tettenborn a. Rel⸗ 
chenberg. — Albrechtsſtraße 18: Hr. Kaufm. 
Eredner a. Trieſt. — Schuhbrücke 42: Hr. 
Rentmeiſter Deinert a. Sagan. — Werderſtr. 
20: Hr. Inſp. Neumann a. Gründorf. 


Wechsel- & Geld- Cours. 
Breslau, den 22. Februar 1842. 


Wechsel-Course. Briefe. | Geld. 
Amsterdam in Cour. |2 Mon. 130%, | — 
Hamburg in Banco. . |& Vista 1494, | — 
De te 2 Mon.] 149 17 
London für 1 Pf. St. I Mon.“ — 6. 21 
Leipzig in Pr. Court. IA Vista) — we 
Dito Messe — — 
Augsburg 2 Mon — — 
Win * e .. 2 Mon.] — 103 / 
S aicuer nern a Vistal| 100% 
Dido 2 Mon, 99 ⁸ 

Geld- Course, 
Holland. Rand- Dukaten a — 
Kaiserl. Dukaten. 95 — 
Friedrichad or — 113 
Loulad oer — 108 
Polnisch Courant za — 
Polnisch Papler - Geld. 96, — 
Wiener Einlös,-Scheine. . » « 43% — 
7 

Effecten - Course. 
Staats-Schald-Scheine «| 105 — 
Soehäl.-Pr.-Achelnoe 4 0 R.“ — | 82½ — 
Brosisuer BiätObligat. % 1017 - 
Dito Gerechtigkeit dito 4% — 95 
Sr. Herz. Pos. Pfandbriefe 4 | 106 — 
Schles. Pladbr. v. 1000 R. , [[ — — 
dito dito wo 3% 10%, — 
alto Litt, B. Pfdbr. 1000 -| 4 | — 

dito dito 10044 — 105 
Diseonto o 4% — 


univerſitäts⸗ Sternwarte. 


5 Uhr. 
Mittags 12 uhr. 
Nachmitt. 3 Uhr. 
Abends 9 uhr. 


Temperatur: Minmum + 


„0 Oder + 


G 


Höchſte Getreide⸗Preiſe des Preußiſchen Scheffels. 


Weizen, 
Stadt. | Datum. . Roggen. ] Gerſte. Hafer. 
weißer. | gelber, 
Vom Il. Sg. Pf. Il. Sgr. Pf. Il. Sg. Pf. It. Sg. Pf. Il. Sg. PM. 
Goldberg. . J 12. Febr. ] 2 13 —] 2 8 — 1 6 1 3 —— 19 - 
Jauer. je 2 2 — 111 0 742888 
Liegnitz .. 18. — — -I 211 81 6 4— 7 —[— 21 — 
Getreide ⸗Preiſe. Breslau, den 22. Februar, 
ö chſter. Mittler. Niedrigfter 
Weizen: 2 gl. 15 Sgr. — Pf. 2 Kl. 11 Sgr. 3 Pf. 2 Rl. 7 Sgr. 6 Pf. 
Roggen: 1 Kl. 11 Sgr. — Pf. 1 Rl. 10 Sgr. 3 Pf. 1 Rl. 9 Sge. GP 
erfte: 1 Rl. — Sgr. — Pf. 1 Rl. — Sgr. — Pf. 1 Rl. — Sgr. — PM 
afer: — Rl. 23 Sgr. — Pf. — Kl. 22 Sgr. 3 Pf. — Rl. 21 Sge. 6 ff. 


eiblatte, „Die Schleſi 2% 1 Thaler 20 
ofet — Breslauer Zeitung a dee a 15 ge n 
die Chronik allein 20 Sgr.; fo daß alſo den geehrten Intereſſenten für die Chronik kein Porto angerechnet wird. 


Ser. 


Schleſiſchen Chronk ( inelusive Forte) 


— 
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